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Die Freiheit der Kirche

ine Paſtoral⸗Conferenz⸗Arbeit

Worin eſteh die reihei der Kirche?
Iſt ſie nothwendig
Iſt ſie der gedeihlichen Entwicklung des Staatslebens

hinderlich 2
Zur Beantwortung dieſer drei Unkte wird Ui ohne

U  en ſein, darzuthun, daß die ＋ überhaupt berechtigt iſt,
zu exiſtiren.

1e wahre Religion, alſo auch deren Trägerin, die U  E,
iſt berechtigt un ihrer xiſtenz Denn ott hat gleich vom M
ange ＋ glei bei der Schöpfung, den enſchen Iin eine
0  E  e Heilsordnun eingeſetzt: un eine natürliche, indem
Er den en  en mit herrlichen Naturgaben au  attete, die

zu einem Wohnplatze beſtimmte, und ihm die natürlichen
inge zu ſeinem ebrauche anwies; und In eine übernatür
lche, indem ott den Menſchengeiſt Unſterblich und nach ſeinem

erſchuf, dem Menſchen ein übernatürliches Ziel ſetzte,
nämlich eine übernatürliche Glückſeligkeit durch die übernatürliche
Anſchauung Gottes, und ihm zur Erreichung dieſes überirdiſchen
Zieles auch übernatürliche Gaben und Gnaden verlieh, und ſich
ſelbſt dem Menſchen offenbarte und ihm zeigte, auf welche
eiſe CT dieſes ſein übernatürliches Ziel erreichen könne. ud
auch nachdem die Stammeltern des Menſchengeſchlechtes ihre

Dieſe Arbeit beantwortet nach den Laacher Stimmen, beſonders den
Stimmen VI un XII., die erſte rage, welche der zweiten Paſtoral⸗Conferenz
von 869 geſtellt Wwal. Wir heben für diesmal Unter den ielen, ehr trefflichen
Tbeiten eine hervor, die den Gegenſtand AQm ausführlichſten behandelt, und
werden In den „Miscellen“ eine kurze Beantwortung der zweiten rag 4  „Über
die Behandlungsweiſe der bloß (Aviliter geſchiedene Eheleute“ folgen aſſen R
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reihei mißbraucht hatten und In Sünde gefallen waren, hat
Ott tleſe übernatürliche Heilsordnung ui zurückgenommen,
ſondern vielmehr teſelbe erweitert und noch feſter begründet,
indem Er dem Menſchen das übernatürliche Ziel eließ, und
die Möglichkeit zur Erreichung desſelben durch die rlöſung.
ott bereitete nun — 4000 0  re die en  en auf den Erlöſer
vor. Zuerſt erſtreckte ſich teſe Vorbereitung auf das geſammte
Menſchengeſchlecht, indem ott fortfuhr, ſich den Stammpätern
und Patriarchen zu offenbaren; dann vorzüglich auf ein
einziges Volk, auf das israelitiſche, welches Er unter ſeinen
beſonderen Schutz nahm und auf außerordentliche Weiſe eitete,
und als Werkzeug zur Vorbereitung auch anderer Völker auf
den Erlöſer ich erkor.

Dieſem Volke gab ET durch ſeinen Profeten Moyſes ſeine
erweiterte Offenbarung; dieſem ſandte Er for  ähren
Profeten und ieß ſowohl durch deren Weisſagungen, als auch
durch Anordnung von Vorbildern Typen) E au den ver

heißenen Erlöſer hinweiſen, und durch Schilderung ſeines Lebens
und Wirkens etn ſo treues ild von ihm entwerfen, daß die
Menſchen ihn bei ſeinem Erſcheinen und Auftreten als den ver⸗

heißenen Meſſias und Weltheilan erkennen konnten. Bei dieſem
beſtimmte ott auch eigene Organe, das Hoheprieſter⸗

und das Prieſterthum, zul ege und Vermittlung der gött⸗
en Offenbarungen und atzungen.

Endlich In der Fülle der Zeit er  ein Er ſelbſt, der
verheißene Meſſias, der von allen Uten heißerſehnte Erlöſer
der Welt Er T auf als großer Lehrer, der da iſt das Licht
der Welt; als der hohe rieſter, der mit ſeinem eigenen Ute
die 0  et mit der Menſchheit verſöhnt, als der himmliſche
önig, der von nun N alle Völker un ſein eich einführen,
In ſeinem et eiliger te vereinigen will Und dieſes
Reich hat ſich ausgebreitet, iſt wirklich ein eltrei geworden,
und beſteht noch als ſolches iſt die chriſtliche, die chriſt⸗
atholiſche Kirche Das iſt alſo die übernatürliche Heils⸗
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ordnung, un we ott ſelbſt den Menſchen glei bei
deſſen öpfung einführte, beſtand vom Anfang des
Menſchengeſchlechtes e ſich auf das Verhältniß des
Menſchen zu ott bezieht, * das E.  E, das übernatürliche
Ziel und Ende des Menſchen, und die Mittel, ſolchem über-⸗
natürlichen Ziele zu gelangen, und alle hierauf ſich beziehenden
Offenbarungen und Einrichtungen Gottes, wie ſie gemã der
Fülle der Zeit egeben wurden, un ſich egreift, das alſo, ſage
ich, iſt die übernatürliche Heilsordnung, 3 endlich der
Sohn Gottes vollendet, der ETL durch ſeine Auferſtehung und
Himmelfahrt das tiefſte Fundament gab, und welcher Er da
durch die Krone Ufſetzte, daß Er ſie durch die Sendung des
eiligen Geiſtes zur unfe  aren Vermittlerin der Erlöſungs—
gnaden die Menſchheit ma Das iſt die übernatürliche
Heilsordnung In der Menſchheit, welche vom nfange und
durch alle Jahrtaͤuſende bis auf den eutigen Tag beſtand Und
beſteht nehen der natürlichen Heilsordnung, welche dem Staate
obliegt, der die irdiſche Wohlfahrt der Menſchen zu ſeinem
Endziele hat

„Nicht die menſchliche Geſellſchaft, ſagt Schneemann, war das
erſte, ſondern die göttliche, der rſtand; Unſer eſchle iſt unter gött
licher Einwirkung 3zUm Vernunftgebraͤuche erwacht, und die höhere Er
kenntniß und die volle Tugend iſt für immer ·teſe göttliche ührung
gebunden geblieben das Ringen mit der äußeren Natur, nich der
amp um die reiheit, iſt der Lebenspuls unſerer Geſchichte; ondern die
Entzweiung mit dem I  e. und die Wiederverbindung durch die
Erlöſung.

Beweis für die Exiſtenz einer übernatürlichen eils  2
ordnung iſt auch der Umſtand, daß kein heidniſches olk ohne
Religion und ohne ern Organ der Religion oder Prieſterthum
getroffen ird

Dieſe übernatürliche Heilso rdnung iſt alſo, ſowohl nach Ur
ſprung als Dauer, ſowohl nach ihrem tele als auch nach den ahin
führenden Mitteln un threm Bereich mindeſten ebenſo berechtigt,
wie die natürliche Heilsordnung und deren Träger, der Hirit
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Die Trägerin und Vermittlerin dieſer übernatürlichen

Heilsordnung In der Menſchheit iſt die wahre 1 Die
wahre Kirche ift alſo ſo alt, wie die Menſchheit, Uund ſo be
re  ige In ihrer Exiſtenz, Dte die übernatürliche Heilsordnung
ſelbſt; und ſie bleibt ſo ange berechtiget, als man den Beweis
nicht liefert, daß eine übernatürliche Heilsordnung In der
Menſchheit Ni gibt und nie egeben hat, o ange man

nicht mit unumſtößlicher Gewißheit na  ei  . daß einen
ott und ke  mne Unſterblichkeit, keine Ewigkeit und keine Ver—
geltung gibt und daß ott ſich den Menſchen niemals geoffen— — are habe ein Beweis, der nie geliefert wurde, und Ute g9e⸗
iefert werden wird

Dieſe übernatürliche von Chriſtus vollendete Heilsordnung
wurde von Ihm auch frei Und unabhängig von jeder welt
en Macht C  uir Er rat öffentlich als Lehrer auf,
durchzog als ſolcher das an von einem Ende zum
andern, ſammelte Anhänger, nahm Jünger an, wählte ſich
Apoſtel, wirkte Wunder; dieſes, ohne den Hohenprieſter
oder den en Rath, oder Herodes oder Pilatus, oder den
Kaiſer In Rom auch mur im mindeſten zu efragen. Er ieß ſich von
keiner weltlichen Macht autoriſiren, 0 kein „Placetum
regium“ oder „Exequatur“ ein, ſondern Tklarte ſich un dem,
was Er that, ſe als die einzige und höchſte Autorität, eil
als den Sohn Gottes; und dieſes Vorkehren ſeiner eigenen
Autorität war auch der Grund vieler Anfeindungen und Ver —22m⏑ nn
folgungen von Seite der en Obrigkeiten und ſeines end
en Todes Chriſtus nannte ſich König, gründete ſein Reich,
nannte ＋. Reich Gottes, Himmelreich, Kirche, und gab ihr eine
beſtimmte eutliche Organiſation mit der Beſtimmung und
zweifelhaften Verheißung, ein Weltreich 3u werden, ſowohl
Umfang, als Dauer. Und alles dieſes that Er nicht 1 aller—
höchſter obrigkeitlicher Bewilligung, ondern lediglich aus
eigener göttlicher Autorität

Das Schweigen des Herrn vor Herodes und vor dem
32*
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Richterſtuhle des Pilatus, wie vor dem en L, dürfte
mithin auch un dem Sinne ausgelegt werden, daß Er amt
agen wo  E, Er erkenne teſe *  *  en Gewalten nicht als
competent, nicht als berechtiget 0 über ſein Wirken, über
das durch ſeine Bethätigung zu gründende Reich 3u Gericht

Die Kirche Chriſti iſt demnach frei und unabhängig von jeder
außer ihr befindlichen Autorität In ihrem Anfang, un ihrem Se  In

Frei iſt die Chriſti auch In ihrer Fortdauer,
worüber ich nur ein paar Worte bemerken will Chriſtus hat
ſeiner Kirche die Aufgabe geſtellt, eine Weltkirche, ein Welt—
reich 3u werden. Wäre die Kirche in der Leitung ihrer eigenen
Angelegenheiten den 7  1  en Mächten untergeordnet, Are
die Löſung einer ſolchen Aufgabe von vorneherein unmöglich,
indem 1⁴ die weltlichen Gewalten der Kirche feindſelig entgegen—
treten und ſie verfolgen konnten, wie wirklich auch von Seite
der en und Heiden eſchehen iſt Alſo kann Chriſtus, der
ſeine eligion zur Weltreligion machen wo  e, eine Ab
hängigkeit ſeiner 11 von der Staatsgewalt nicht gewollt
0  en Chriſtus gründete eine freie irche, frei auch un ihrer
Wirkſamkeit. Denn nicht den weltlichen Obrigkeiten, ondern
den 0  eln un ihrer Unterordnung Uunter Petrus und deſſen
Nachfolger, übergab Er die höchſte Autorität in ſeiner irche,
und Niemand anderen; ihnen befahl Er, ſeine ehre allen
olkern zu redigen, die Sakramente zu penden Er agte
ihnen voraus, daß ſie ſeiner re wegen bei den Obrigkeiten
und Königen großen Widerſpruch erfahren werden; Er agte
ihnen aber nicht, daß ſie ſich denſelben irgendwie ügen ollen;
Er ſagt nicht, daß den Königen und Obrigkeiten irgend eine
Autorität über die ix zuſtehe, ſondern EL rmahnt ſie viel
mehr, ungeachtet dieſes Widerſpruches und der Verfolgungen,
un ihrer Thätigkeit auszuharren, und verſpricht ihnen hiefür
einen großen Lohn Wie wir wiſſen, aben die Apoſtel dieſes
auch wirklich gethan Sie 0  en ſich nicht an die Befehle,



465

Drohungen und Strafen der Obrigkeit ekehrt; ſondern ſie
aben ihre Wirkſamkei in der Kirche und für ſie Unbe—
ümmert um die weltlichen Mächte immer mehr entfaltet
und bethätiget. Als die Apoſtel deshalb vor dem 0
ſtanden, ſich wegen ihrer Predigt zu verantworten, prachen
ſie demſelben: „Erwäget ſelbſt, ob erlau iſt, den

Alles das BeweisMenſchen mehr, als ott gehorchen.“
genug, daß die Apoſtel überzeugt 7 daß ſie In ihrer
Wirkſamkeit für das Reich Jeſu Chriſti von keiner Tdi  en
Obrigkeit oder irgend einer weltlichen Autorität abhängig eten
eweis hiefür iſt uns auch die Kirchengeſchichte, e
die großen efahren aufweiſt, die uim erlaufe der Jahr
Underte der ar erwuchſen, ihre reihei zu verlieren und
in Abhängigkeit von den Staaten gerathen und die großen
und ſchweren Kämpfe, die ſie beſtand, ihre volle Unabhängig—
keit von denſelben zu ewahren, oder wieder 3u erringen.
Zeugniß hiefür auch die vielen ärtyrer, lut und
en für teſe reihei hingeopfer hatten. Ii hat alſo
eine freie gegründet, frei In ihrem Anfange und Sein,
In threr Fortdauer und In ihrer Wirkſamkeit.

Worin aber beſteht teſe reihei der chriſtlichen Kirche?

Die reihei der 11 beſteht in der Unabhängigkeit der
11 von der Staatsgewalt ſowohl tn ihrem Beſtande als
auch N ihrer geſammten auf die Erreichung thre eiligen
Zweckes gerichteten Wirkſamkei Uund Lebensentfaltung; ſie be

darin, daß die 34 ihre eigenen Angelegenheiten ſelbſt
ſtändig, ungehinder und unabhängig von jeder andern
außer ihr befindlichen Gewalt, ordne und berwalte Zu dieſen
eigenen Angelegenheiten, un deren Anordnung und Leitung die
E ſich unabhängig von der Staatsgewalt bethätigen muß,
gehört nothwendig:

Ihr Lehramt. Chriſtus ſowohl durch ö ſeine ehre, las
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au durch ſein Beiſpiel das Licht der Welt, hat tn ſeiner
1 ein Lehramt eingeſetzt, und 0  E  6 dem Apoſtolate In
Vereinigung mit dem Primate übertragen Denn 3u den
Apoſteln hat ET geſprochen: „Wé  1 mich der ater geſende U
U. und „gehe in die Welt, rediget das Evan—
gelium 2  E  er Creatur“ Dieſes Lehramt muß alſo frei
und unabhängig ſein von der Staatsgewalt und zwar a tn

V der Verkündigung der ehre Jeſu Chriſti, der geſammten gött
I  ichen Offenbarung. Der freien Kirche darf 0  er von der
Staatsgewalt nicht verwehrt werden, das Evangelium, die
chriſtlichen Religionswahrheiten allen Menſchen 3u redigen,
wann, wo, wie und durch kirchliche Organe ſie für
gut und nothwendig rachtet Dem kirchlichen Lehramte allein
obliegt das geſammte, innere wie äußere, ordentliche wie außer⸗
ordentliche Miſſionsweſen, unabhängig von der Staatsgewalt.
Der freien 11 muß ＋ geſtattet ſein, Schulen, Erziehungs—
und Unterrichts⸗Anſtalten höhere wie niedere nach ihrem
eigenen Imeſſen 3u errichten. Denn die Staatsgewalt hat nur
das Recht, ein beſtimmtes Maß allgemeinen Wiſſens, allge
meiner Bildung feſtzuſtellen, und die Erreichung esſelben ſeinen
nierthanen ermöglichen Das aber iſt für das Staatswohl
gleichgiltig, ob dieſes 0 allgemeiner Bildung un den Staats
chulen oder in kirchlichen Anſtalten erworben ird Von dieſem
unveräußerlichen E  E, eigene Unterrichts und Erziehungs⸗-
Anſtalten gründen, muß die i ganz beſonders dann
Gebrauch machen, enn die Staatsſchulen den unabweislichen
Bedürfniſſen Uund Anforderungen der 1E nicht mehr 9e
nügen, oder gar mit denſelben In Widerſpruch gerathen würden.

Dem Lehramte der freien Kirche muß geſtattet ſein,
den Religionsunterricht in allen S  chulen und Bildungsanſtalten,
in welchen ſich Katholiken befinden, unabhängig von der Staats—
gewalt zu ertheilen und leiten, und auf die eligiöſe Er⸗
ziehung in denſelben entſcheidenden Einfluß 3u nehmen.

Das Lehramt einer freien Kirche muß frei und unab

—8  —
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hängig ſein b) un der Heranbildung der Religionslehrer. te
Lete Kirche darf 0  —* nicht gehindert werden, zur Erziehung
eines tüchtigen Klerus Seminarien zu gründen und die he
ſtehenden nach ihrem Imeſſen zu ordnen und zu leiten Das
Lehramt der freien I allein iſt berechtigt: die Religions⸗
lehrer zur Usübung thre eiligen mite bevollmächtigen,
und ihnen die U  1  L, öttlich berechtigte Sendung
ertheilen. Alle Lehrgewalt un Betreff der eiligen eligion geht
von dem kirchlichen ehramte aus eder öffentliche Religions⸗
lehrer bedarf der kirchlichen Sendung; ohne teſe kann Niemand

Demeine berechtigte öffentliche eligiöſe Lehrgewalt beſitzen.
ehramte der freien ii muß geſtattet ſein d) die Be
aufſichtigung und Ueberwachung der religiöſen Erziehung und
des geſammten religiöſen Unterri und aher folgerichtig
und nothwendig die Mitaufſicht auch über den weltlichen nter
richt, aber nur ezügli des Verhältniſſes desſelben zur ⸗
liſchen ahrheit, und darf ihm das Recht nicht ver

ümmert werden, über religiöſe Fragen und Angelegenheiten
ſelbſtſtändig und unabhängig von der Staatsgewalt
heilen oder 3u entſcheiden. Das 21  e Lehramt iſt berechtiget
und verpflichtet, übher die einhei des auben wachen,
religiöſe Zweifel öſen, religiöſe Irrthümer zu unterſuchen
und den Gläubigen als 3u bezeichnen, alle erſcheinenden
literariſchen roducte prüfen und über deren Verhältniß
zum wahren Glauben ein maßgebende Urtheil zu en Es
iſt berechtigt, alle E  1 Lehrer, Geiſtliche ſowohl als auch
Laien, ſofern ſie Katholiken ſind und Lehren vortragen,
den Wahrheiten der chriſtkatholiſchen eligion widerſprechen,
darauf aufmerkſam zu machen, ermahnen, warnen und
nöthigenfalls ſie mit kirchlichen Strafen belegen Die tr
iſt verpflichtet, ahin wirken, daß Katholiken ihre Kinder
Lehrern und Lehranſtalten, durch wechriſtlicher Glaube und

en gefährdet werden, nicht anvertrauen, ſie iſt berechtigt,
einen ſolchen eſu thren Bekennern nöthigenfalls zu verbieten.
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Nebenbei ſei noch bemerkt, daß die EL und wichtigſte

Pflicht katholiſcher Eltern in Betreff threr Kinder die iſt, daß
ſie ieſelben katholiſch erziehen. Die Schule hat die Beſtimmung,
den häuslichen elterlichen Unterricht und die äusliche elterliche
Erziehung Unterſtützen, fortzuſetzen und zu vervollkommnen.
Dazu, dieſem hochwichtigen wecke, zahlen katholiſche Eltern
ihr chweres eld in den Staats— und Gemeindeſäckel, aQus
welchem die Staatsſchulen erhalten werden Die Katholiken
ſind er berechtigt und verpflichtet, an ihre Schulen die An
forderung ſtellen, daß Erziehung und Unterricht in denſelben
mit den Lehren und Grundſätzen der eiligen Religion nicht
nur nicht uim Wi derſpruche ſtehen, ondern ſich un vollkommenem
Einklange, in vollkommener Uebereinſtimmung mit derſelben
befinden, oder mit andern Worten, daß ſie confeſſionell eien

Zu den eigenen Angelegenheiten der Kirche gehört
II Ihr Prieſteramt. Die freie Kirche muß frei ſein un

der Spendung threr Gnadenmittel und bei der Verwaltung
thre geſammten Cultus; ſie muß unabhängig von der Staats—
gewalt Uund unbehindert nach ihrer Lehre und nach ihren Be
ſtimmungen die eiligen Sakramente ſpenden können. Der Staat
darf ſich bei der freien Kirche un die Spendung der eiligen
Sakramente nicht hemmend einmiſchen, EL hat ke  Iin Recht, keine
Vollmacht, hierüber Beſtimmungen für die Kirche erlaſſen.

Gerade ſo verhält ſich auch mit der Verwaltung und
Vollziehung aller andern Culthandlungen. Die Kirche,
von ihrem göttlichen Stifter die Vollmacht, die Culthandlungen

vollziehen, erlaſſen hat, iſt auch in dieſer Hinſicht unab
hängig von der Staatsgewalt, Uund iſt letztere nicht berechtiget,
Vorſchriften In Betreff der Verwaltung und Vollziehung des
Cultus erlaſſen. icht die Staatsgewalt hat alſo das
Recht, zu beſtimmen, wem Ein kirchliches Begräbniß Theil
werden ſoll und wem nicht; das iſt Sache der Kirche

Zu den eigenen Angelegenheiten der r gehört
III. Ihre Regierungs— oder Hirtengewalt. Chriſtus hat die
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Regierungsgewalt In ſeiner Kirche den Apoſteln und deren
Nachfolgern übergeben Denn zu dieſen 1 „Wie mich
der ater geſendet hat, alſo en ich euch“; und „Euch über—
gebe ich die des Himmelreiches“ und der
heilige Apoſtel Paulus ſchreibt, daß die Biſchöfe vom eiligen
Geiſte geſetzt ſind, eine V 3zu regieren. Die höchſte und
berſte Gewalt aber in ſeiner Kirche übergab der göttliche
Stifter dem Petrus und deſſen Nachfolgern. ema dieſer von
Chriſtus ſelbſt grundgelegten, 0  er unabänderlichen Verfaſſung,
hat ſich nun die 1  e Regierungsgewalt im Laufe der Jahr
Underte herausgebildet und entwickelt Dieſer kirchlichen Auto⸗
vität, den kirchlichen Behörden allein, nun das Recht zu,
tn der Kirche alles das anzuordnen und beſtimmen, was
zur Erreichung des kirchlichen Zweckes nothwendig oder
träglich iſt unabhängig von der Staatsgewalt. Dieſer
eine Regierungsgewalt In der 1 nicht zu, und ſie darf, ſo⸗
fern die Kirche noch den Namen der freien verdienen ſoll, die
1E  t  E Autorität uin ihrer Regierungsgewalt nicht hindern,
und ſie darf ieſelbe ſich nicht Unterordnen. rα dieſer von
Chriſtus verliehenen Regierungsgewalt iſt ieſelbe auch be
re  iget, die Eintheilung des kirchlichen Gehietes In Kirchen⸗
provinzen, Diözeſen zu beſtimmen, neuke Diözeſen 3u
errichten, überflüſſige aufzuheben, Biſchöfe . ernannte

beſtätigen oder ihnen die Beſtätigung auch verſagen. S  ie,
die irche, hat das echt, alle ihre Angelegenheiten ſelbſt
ſtändig verwalten, alle kirchlichen Streitigkeiten unabhängig
zu Unterſuchen und entſcheiden; ſie hat das Recht, alle jene
Tribunale und Gerichtsbehörden zu errichten, we ſie für eine
gedeihliche Verwaltung des Kirchenregimentes als nothwendig
und angemeſſen erachtet; ſie hat das Recht, uldige Kirchen⸗
glieder nach den beſtehenden Kirchengeſetzen beſtrafen und ſie
nöthigenfalls aus ihrer Gemeinſchaft auszuſchließen. te ＋
iſt berechtigt, zur Regelung oder Entſcheidung wichtiger Kirchen⸗
angelegenheiten, allgemeine und Particular⸗Concilien, unabhängig
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von der Staatsgewalt zu berufen und zu leiten; ſie iſt be
rechtiget, ſofern ſie ſich nicht freiwillig dieſes Rechtes für 9e

mſtände und Verhältniſſe Gunſten der Staatsgewalt
oder einzelner die Kirche verdienter Familien begeben hat

alle kirchlichen Beneficien nach den beſtehenden Kirchen—
geſetzen zu vergeben, alle Kirchenämter unabhängig von der
Staatsgewalt beſetzen. Kurz, die Kirche alle  In iſt berechtiget,
alles das ins Werk zu ſetzen, was aus der Regierungsgewalt
vernünftiger Weiſe gefolgert werden muß, nämlich: für ihre
Mitglieder Geſetze 3u geben, nicht mehr erſprießliche Geſetze
aufzuheben, die Beobachtung derſelben zu überwachen und die
Uebertreter zu ermahnen, zu richten und 3u beſtrafen.

Zu den eigenen Angelegenheiten der Kirche gehört
Ihre Religionsübung. Eine freie V muß für alle

ihre Glieder das Recht freier Religionsübung fordern,
ſie muß für ihre Glieder das Recht fordern, nach ihrem Glauben
eben, die Lehren und Satzungen ihrer eiligen Religion allent
halben öffentli bekennen und efolgen 3u dürfen, ohne mit
den Staatsgeſetzen in Colliſionen zu kommen, ohne Quälereien
und Vexationen oder wohl gar Einbuße bürgerlicher E
und Vortheile oder Kerker befürchten 3u müſſen Die Staats
gewalten dürfen 0  er keine ſolchen Geſetze geben, ſie dürfen
die Gläubigen 3u ni verpflichten, 3u ni zwingen,
durch ſie mit der E  Le und mit den Forderungen ihrer eligion
un eine Colliſion gerathen würden, daß ſie genöthiget
ären, entweder dem Staate oder der ungehorſam
ſein. Die Kirche exiſtir und 7⁷ kraft göttlicher Vollmacht,
Und ſie iſt für ihre einzelnen Glieder keine willkürliche,
ſondern eine ur Erlangung ihres Heiles nothwendige eſe
ſchaft; denn „wer glaubt und getauft iſt, wird elig werden,
wer aber nicht glaubt, wird erdamm werden.“ Es iſt alſo
dem Kirchengliede, ſofern S ſein Heil gewinnen will, nicht
freigeſtellt, ob 8 glauben und ſeinen Glauben bethätigen wolle,
oder nicht; ſondern eS muß glauben und nach den Grundſätzen
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des Glaubens leben: das iſt ſeine hohe und unvermeidliche
Pfli und ird eben dadurch auch raf göttlichen illens
ſein eiliges echt 0  E muß der chriſtliche Staatsbürger
auch von jeder Staatsgewalt fordern, daß ſie dieſes ſein un⸗

veräußerliches Recht anerkenne, und zwar dadurch, daß ſie ihn
geſetzlich nicht 3u Handlungen verpflichte, durch deren uUsübung
er ſeiner 1 Untreu werden, ſein eiliges Recht einbüßen
mu In einem Staate aber, Geſetze gegeben
würden, würde dem chriſtlichen Staatsbürger entweder nach der
einen oder nach der andern Seite Gewalt angethan Er mu
entweder der 1 folgen und dadurch der Staatsgewalt Uun-

gehorſam werden, oder ⁷ mu der Staatsgewalt folgen, und
dadurch ſeine heiligſten religiöſen Intereſſen ädigen Was
Dare das für eine Freiheit? Er bare nicht frei, Und eS dürfte
2— die Kirche, e aus ſolchen in ihren berechtigteſten
Intereſſen ge  ädigten, alſo Unfreien Mitgliedern eſtünde,
nichts weniger als eine freie genann werden. Soll die
lY das rädica frei verdienen, ſo muß ihren Gliedern
volle reihei In der Uebung ihrer eiligen eligion geſtattet ſein

Zu den eigenen Angelegenheiten der — gehört:
Der eſi und die ſelbſtſtändige Verwaltung ihres

matertellen Eigenthums. e irche, als eine äußere und ſicht
bare Geſellſchaft von Menſchen, bedarf zur Beſtreitung ihrer
Uslagen für den Cultus, zur Handhabung des Kirchen—
regimentes, für verſchiedene Anſtalten und Einrichtungen, zul
Förderung ihres Zweckes, materielle ittel, ein Eigenthum

„Denn 6 iſt klar ſagt Gerhard Schneemann daß
die Ix ihren den ganzen Menſchen erhebenden Cult nich entfalten
kann ohne Gotteshäuſer, ohne Ornamente, ohne mancherlei Kirchen—
geräthſchaften und andere koſtſpielige Dinge Sie iſt die imfaſſendſte Ge
ſe

0 auf der Erde, 30 dermalen 200 Millionen ihrer Glieder, und
iſt heſtimmt, noch größer werden, da ſie Im Verlaufe der Zeit alle
Menſchen In ihren Schooß aufnehmen ſoll Eine Geſellſchaft bedarf
zu ihrer Regierung, zum ehramte, zur Spendung der Sacramente und
zur eter des Gottesdienſtes eine zahlreiche Obrigkeit teſe m
verrichtungen ſind ⁰ wichtig und ſchwer, daß ſie nicht nebenbei bon
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Dilettanten betrieben werden können, ſondern den enſchen in
Anſpruch nehmen. Ein ſo zahlreiches erſonale kann ni unterhalten
werden ohne ettliche Güter, und die Verwaltung eines ſo ungeheuernReiches äßt ſich nich führen ohne hedeutende Koſten Uch ſind die kirch⸗lichen emter don olcher Wichtigkeit, daß eine vieljährige Vorbereitungauf dieſelben nothwendig iſt Gott wo  , daß die Kirche bis Ende
der elt unabhängig Staate beſtehe, und ihre ſegensreiche irk
ſamkei entfalte Wer das Ziel, den Zweck will, muß auch den Weg
3u dieſem tele, die Mittel zu dieſem Zwecke vollen Kann alſo die 11durchaus nicht ohne eltliche Güter exiſtiren, und hre dbon Gott über—
ommene Wirkſamkeit nicht ausüben, ſo hat Gott auch gewollt, daß ſiedie zeitlichen Güter erwerbe und heſitze bis zum udoe der olt Dieſergöttliche Wille aber, ohen wei heilig und Unverletzlich, iſt Ugleich die
Quelle oines unverletzlichen, ſelbſteigenen, und nich erſt durch den ilit
erworbenen Rechtes der Kirche auf Erwerb und Beſitz.“

Auch ſoll die Kirche ein lebendiges ild der göttlichen
üte auf Erden darſtellen und deshalb muß ſie ihre ganz be⸗
ondere Sorgfalt den Werken der leiblichen Barmherzigkeit zu
venden Zur Uebung der Barmherzigkeit gehört aber der eſi
zeitlicher Uter Wie nun nach göttlicher Anordnung die Wirk
amkeit der Kirche frei und unabhängig ſein ſoll, ſo muß auch
die nothwendige Vorbedingung dazu, das Eigenthumsrecht die

Selbſtſtändigkeit genießen.
Hieraus olg zugleich nothwendig, daß der tx das

alleinige Verwaltungsrecht ihrer Güter zuſteht Denn die freie
Verwaltung iſt eines der erſten aus dem Eigenthume
fließenden Rechte

Durch die Vollberechtigung der ir rlangt alſo auch
ihr Eigenthum volle Berechtigung. Demnach muß die freie
Kirche bon der Staatsgewalt auch Anerkennung thre igen
thumsre  E ordern te muß von der Staatsgewalt ver.

langen, daß ſie anerkenne, daß die ii berechtiget ſei, igen
thum, Vermögen erwerben, und E nach ihrem freien
Imeſſen zu verwalten Und zur Förderung des Kirchenzweckes

verwenden.
Eine reie Kirche muß alſo von der bürgerlichen Gewalt

mindeſtens das fordern und verlangen, daß ieſelbe das igen⸗
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thumsrecht der Kirche mit dem aller andern vollberechtigten
Staatsbürger und Geſellſchaften wenigſtens auf gleiche Linie
elle, olglich derſelben den gleichen Rechtsſchutz eiwerden

Ein nothwendiges Erforderni endlich der freien x
iſt Unbedingt

VI Der freie Verkehr aller Glieder der Kirche Uunter
einander; alſo der freie Verkehr des Oberhauptes mit den
Hirten und mit den andern Gläubigen der Hirten mit dem
Oberhaupte und mit den Gläubigen und der Gläubigen
nit ihren Hirten und mit ihrem Oberhaupte. Dieſen Verkehr
aller Glieder n der hemmen, verhindern, et der
1 ihre Lebensader Uunterbinden une 11 Are
Ni weniger als eine freie; ſie Are eine von außenher 9e
maßregelte, eine gebundene, geknechtete x Der freie Ver⸗
kehr aller Kirchenglieder iſt nur die nothwendige olge der
kirchlichen Freiheit In threm Lehr  7. Prieſter⸗ Und Hirtenamte.

Aus allen bisher Erörterten olg nun, daß zu den
eigenen Angelegenheiten der Kirche gehören: Ihr Lehramt,
II ihr Prieſteramt, III ihr Hirtenamt, ihre Regierungsgewalt,

ihre Religionsübung, ihre Vermögensgebarung und
VI der freie und ungehemmte Verkehr aller ihrer Glieder, Und

daß die uuLr dann eine freie enannt werden kann,
enn ſie In allen dieſen ihren Angelegenheiten frei und un

abhängig vo  — Staate ihres eiligen mite walten kann.
Hiemit iſt die er rage, worin die reihei der Kirche

beſtehe, erlediget, und ich komme zur zweiten, we ei

Iſt die reihei der 1 nothwendig?
Die reihei iſt der Kirche nothwendig. Um dieſes dar—

zuthun, könnte ich kurz arauf hinweiſen, was ereits bewieſen
worden nämlich, daß Chriſtus, der Sohn Gottes, ſeine
1  e frei und unabhängig von jedweder weltlichen Gewalt
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conſtituirt hat, und könnte ſchließen Wenn die reihei für
die Kirche nicht nothwendig wäre, ſo würde Chriſtus ſeine
Kirche ni öllig frei und unabhängig conſtituirt, ſo Uur
Er ihr die Berechtigung freier Exiſten

8 und Wirkſamkeit nicht
＋

tel aben

Ferner önnte ich ſagen Die 1 iſt nothwendig und
erfahrungsgemäß eine are Geſellſchaft; denn ſie iſt eine
Vereinigung von Menſchen zUur Realiſirung der übernatürlichen
Heilsordnung. Jede Geſellſchaft aher muß, ſoll ſie nders ihren
Zweck erreichen, jene ittel Ungehinder gebrauchen und a
wenden können, we zur Erreichung ihres Zieles unumgänglich
nothwendig ſind muß auch die Kirche, welche ſowohl nach
ihrem Zwecke als nach ihren zugewieſenen eln eine freie,
von der Staatsgewalt unabhängige Geſellſchaft iſt, frei ſein tn
ihrer Wirkſamkeit, ſoll ſie anders das von ihrem göttlichen
Stifter ihr geſte Ziel erreichen. So nothwendig dem Staate
In ſeinem Bereiche eine freie und Uungehemmte Wirkſamkeit iſt
zur Erreichung ſeines Zweckes, ſo nothwendig und noch noth
wendiger iſt der Kirche In ihrem Bereiche eine freie und
gehemmte Entfaltung ihrer Wirkſamkeit, da ihr Zweck Ein noch
unendlit wichtigerer und heiligerer, und die Erreichung des⸗
ſelben Ungleich ſchwieriger iſt.

könnte auch agen Se  In und Wirkſamkeit eines
Dinges müſſen ſich entſprechen. Was unabhängig iſt In ſeiner
Exiſtenz, in ſeinem Sein, muß ſolches auch In ſeinem Daſein,
In ſeiner Wirkſamkeit ſein Die nun iſt frei und unab—
hängig in ihrem Sein, in threr Begründung, alſo muß ſie
eben ſo frei und unabhängig ſein In ihrer Wirkſamkeit. Die
Freiheit ihres Wirkens iſt für die naturnothwendig.

Ebenſo te ſich behaupten: Chriſtus hat ſeine i
frei und unabhängig conſtitutr tn den Apoſteln und deren
Na  olgern bis ans Ende der Welt; denn Er hat geſagt
„Mir iſt alle Gewalt egeben tm Himmel und auf rden;
gehe Iin die Welt hleibe bei euch, bis ans
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Ende der Welt 7 Chriſtus wo alſo, daß ſeine Kirche frei
und unabhängig bleibe bis zUm Ende der Welt

Die Freiheit und freie Lebensentfaltung iſt alſo nicht
nur Ern Recht für die Kirche, ſondern auch deren Pflicht Iſt
aber die reihei der 1 pflichtgemäß, ſo iſt ſie auch durch
Qus nothwendig.

Doch alle teſe Gedanken will nicht eiter Erörtern
Ein anderer Gedanke mogeée hier Platz greifen und weiter aus
einandergeſetzt werden darzuthun daß die Freiheit der
Kirche Urchaus nothwendig ſei, und der iſt folgender

Chriſtus hat ſeine Kirche frei und unabhängig ihrem
Bereiche von der Staatsgewalt gegründet Die Kirche
Chriſti iſt alſo weſentlich frei und unabhängig Um noch deut
er zu werden Unterſcheiden wir en nunerer und
äußerer reihei Chriſtus hat erne innerlich, ſich
freie Kirche gegründet Innere reihei iſt alſo ein weſentliches
Merkmal ern unveräußerliches Prärogativ orr cht) der chriſt
en Kirche und dieſe würde aufhören die Chriſti 3zu
ſein, dem Augenblicke, ſie auf ihre unnere Freiheit ver
zichten und weltliche Mächte als ſolche, als maßgebend auf
dem kirchlichen Bereiche anerkennen würde Auf leſe unnere
Freiheit kann und darf alſo die Kirche niemals verzichten
E muß ſie ſich als Eine ſich freie wiſſen und bethätigen

und überall muß ſie ihr Recht freier und unabhängiger
Exiſtenz und Wirkſamkeit, Anſpruch nehmen wahren und
vertheidigen

nier äußerer reihei will hier die Anerkennung
kirchlicher Freiheit Uund Unabhängigkeit von Seite
der Staatsgewalt verſtanden wiſſen So ange die Kirche
nur allein ſich ſelbſt als einzig berechtiget und maßgebend
ihren eigenen Angelegenheiten anerkennt ſolange ſie ſich
ihrem Bereiche frei bethätiget wo und Wie ſie kann und dort

man ihre Rechte Unterdrückt ſich fremder Unberechtigter
Gewalt nicht fügt ondern proteſtirt leidet und bleibt
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ſie dennoch innerlich frei, ſie auch äußerlicher reihei
eraubt ſein würde Selbſt wenn der in Gefangenſchaft
wäre, und Biſchöfe uim Kerker, Uebung der kirchlichen
e  L, oder Vertheidigung der kirchlichen reiheit, aber
niemals ſich der fremden Unberechtigten Gewalt Im kirchlichen
Bereiche ügen würden, bliebe die 1＋ innerlich frei, und
würden ſelbſt deren Gefangenſchaft, Kerker und Tod, die eh
hafteſte Proteſtation alle ſtaatlichen Uebergriffe auf kirch

Gebiet, eine neue 77  agna Charta“ für die chriſtliche
reiheit.

Auch die äußere reiheit, worauf der Kirche ein nicht
minderes Recht zuſteht, iſt ihr zUuTL Erreichung ihrer
habenen Beſtimmung, ihres hohen Zieles nothwendig.
Denn je mehr ſich die 1 auch außerlt frei bethätigen, 1e
ungehinderter von en ſie ihre Wirkſamkeit entfalten kann,

ſo mehr und vollkommener vermag ſie den en  en
eiligen und beſeligen.

Die äußere reihei iſt alſo der 1r nothwendig, als
Bedingung 3u einer ſo durchgreifenderen und voll
kommeneren Wirkſamkeit; die innere Freihei aber iſt der

x abſolut nothwendig als weſentliches Merkmal der Kirche
Chriſti

Die reihei überhaupt iſt der um ſo mehr noth
wendig, als ſie ogar auch das Fundament und die Grundlage
bildet für alle übrigen Merkmale, we ri  V ſeiner 1
verliehen hat Denn nur eine freie, von der Staatsgewalt als

ſolcher unabhängige — 1 kann die weſentlichen Merkmale der

T Chriſti als göttlicher Heilsanſtalt auernd beſitzen Und

für alle Zukunft bewahren.
Li  u  7. der Herr, hat nur Eine 1 geſtiftet, nicht

mehrere; nur eine einzige. e Chriſti muß alſo auf der

ganzen Welt und für alle Zeit nulr Eine, eine einzige ſein.
Wenn ſie aber der Staatsgewalt unterworfen, enn ſie von

der Staatsgewalt abhängig Are und enn demnach der



Staatsgewalt als ſolcher auch uim kirchlichen Bereiche eine maß  V
ebende Autorität zukommen würde, ſo würde, da die Staaten
ſouveraine, die Staatsgewalten von einander unabhängig ſind,
die Eine Kirche nothwendig un eine Mehrheit von unabhängigen
Kirchen aufgelöſt werden; ES gäbe dann eben ſo viele von
einander unabhängige Kirchen, als ſouveraine Staatsgewalten
exiſtiren, und die Li 0 hiedurch aufgehört, nur

Eine, nUur eine einzige zu ſein auf der ganzen Erde
Die Kirche Chriſti muß einig ſein auch un threr Lehre.

Auch dieſe Einheit würde unmögli ſein, würde bald ver

inden, enn die ir als In ihrem Bereiche, tn
thren eigenen Angelegenheiten den Entſcheidungen der Staats—
gewalt als ſolcher unterworfen waäre In dieſem Falle hätten
die ſouverainen Staatsgewalten jede In threm ande —
auch das Recht und die Gewalt, über den Inhalt der Li
ichen Wahrheiten, über Gegenſtände des auben nd der
Sitten maßgebend, in letzter und oberſter uſtanz entſcheiden.
Nun E man ſich vor, tauchen da und dort Zweifel über
chriſtliche Wahrheiten auf, ſei über den wahren tun
und über die richtige Auslegung mancher Schriftſtellen zu ent
ſcheiden; E man ſich vor, e entſtehen In verſchiedenen
Ländern mancherlei Irrthümer gegen den auben, und die
Staatsgewalt habe hier zu entſcheiden: bald würde da die
Staatsgewalt eines Landes ſo, die eines anderen Landes aber
anders, iellei ogar ſehr oft das Gegentheil en  eiden.
Was In einem an als Unzweifelhafte chriſtliche Wahrheit
gelten würde, Aur viellei hon im nächſten an eil
von der Staatsgewalt verworfen nicht mehr für wahr 9e
halten werden dürfen, und die Einheit In der Lehre wäre

es geſchehen Es iſt alſo einleuchtend, daß, die Staats
gewalt auch auf kirchlichem Gebiete ſo vollberechtiget wäre, wie
auf ſtaatlichem, die Bewahrung der Einheit In der U un  —  2
möglich würde, und daß hiedurch auch vernichtet würde das
einzige ittel zur Bewahrung dieſer Eiden, welches eben
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darin beſteht, daß in Her Einen über die Erde 9e
breiteten chriſtlichen Kirche nur eine einzige, und zwar die von
ri  u ſelbſt 7  E  e Autorität, das oberſte Lehr und Richter⸗
amt Iin Glaubensſachen auszuüben berufen und berechtiget iſt

Mit der Zertrümmerung der kirchlichen Einheit ginge aber
auch nothwendiger Weiſe die Katholicität der Kirche verloren,
die ehen weſentlich darin eſteht, daß die Kirche Chriſti allen
Zeiten, allen rten, bei allen en  en Eine und ieſelbe
iſt Würde nämlich die Eine und ieſelbe Kirche durch Einbuße
threr Einheit tn eine ielhei von unabhängigen Kirchen aus
einandergegangen ſein, hätten wir ebenſo viele von einander
unabhängige ational oder Staatskirchen mit den Staats—
Oberhäuptern der Spitze Eine einzelne Staats—
oder Nationalkirche, deren Grenzen ſich nicht über die Staats—
grenzen hinaus erſtrecken können, konnte doch die une für alle
Völker aller Jahrhunderte beſtimmte Kirche, die katholiſche,
unmögli ſein, und alle Staats oder Nationalkirchen zuſammen
ebenſowenig, da ſie, als von einander unabhängig, In olge
der verſchiedenen Wandlungen, E ihr Glaubensinhalt
fahren würde, und in deren olge der eine Staat mehr, etn
anderer weniger vom poſitiven Glauben feſthielte oder negirte

die ganz gleiche, identiſche ił aller Zeiten, aller
Menſchen und Orte, die katholiſche, nimmermehr ſein
önnten.

Eine der Staatsgewalt unterworfene und In ihrem eigenen
Bereiche von der Staatsgewalt abhängige V würde aber
auch das Merkmal der Heiligkeit verlieren, eben darin
beſteht, daß ſie, die E, In ihrem Stifter und in threr
ehre ein Ideal der Tugend Ufſtellt, welches durchaus voll⸗
kommen, Ollende heilig iſt, und daß ſie durch die ihr ver
liehenen Gnadenmittel zur möglichſten Erreichung dieſes
Ideales die kräftigſte und wirkſamſte und Unterſtützung
gewährt. Die verſchiedenen Wandlungen, — die chriſtlichen
Wahrheiten tn verſchiedenen Staaten durch die Staatsgewalten
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erfahren würden, würden auch nothwendig das criſtliche

Tugendideal und ebenſo auch die hiezu erforderlichen Tugend⸗

oder Gnadenmittel alteriren und es könnten, je nach Verſchieden⸗

heit der Lehre, auch verſchiedene mitunter nichts weniger als

heilige Tugendideale von der Staatsgewalt aufgeſtellt und die

Glieder der Kirche nicht ſelten der wirkſamſten Tugendmittel,

wie z. B. Beichte ꝛc. beraubt werden.

Schon aus dieſem Wenigen geht hervor, daß es um die

Heiligkeit der Kirche geſchehen wäre, wenn der Staatsgewalt

die Oberhoheit auch im kirchlichen Bereiche zukommen würde.

Aber auch die Apoſtolicität könnte in einer unfreien von

der Staatsgewalt abhängigen Kirche nicht mehr beſtehen. Denn

die Apoſtolicität beſteht darin, daß die Biſchöfe, welche durch

das Sacrament der Weihe in ununterbrochener Reihenfolge

oder Succeſſion die Nachfolger der Apoſtel ſind, die Autorität

in der Kirche beſitzen und ausüben, d. h. ihre Diözeſen unab⸗

hängig von der Staatsgewalt regieren, daß ſie aber ihre

Sendung, ihre kirchliche Lehr- und Regierungsgewalt von dem

Biſchofe erhalten, welcher in Folge ununterbrochener Suc⸗

ceſſion auf dem Stuhle Petri der Nachfolger dieſes Apoſtels,

und als ſolcher das Oberhaupt der ganzen Kirche, und daher

allein und ausſchließlich, kraft göttlicher Inſtitution, bevoll⸗

mächtiget und berechtiget iſt, die oberſte und höchſte Gewalt

in der Kirche unabhängig von jeder Staatsgewalt auszuüben.

Es verſteht ſich nun von ſelbſt, daß eine Kirche, über welche

die Staatsgewalt als ſolche die Oberhoheit ausübt, eine Staats⸗

gewalt, welche weder durch die Weihe in ununterbrochener

Succeſſion, noch durch irgend welche Sendung vom Ober⸗

haupte der Kirche hiezu bevollmächtiget oder berechtiget iſt —

die apoſtoliſche Kirche nicht ſein könne.

Endlich würde eine unfreie, in letzter Inſtanz vom Staate

abhängige Kirche auch auf das Prärogativ der Unfehlbarkeit

keinen Anſpruch mehr machen können. Denn Chriſtus hat nur

der apoſtoliſchen Kirche verſprochen, bei ihr zu verbleiben bis
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erfahren würden, würden auch nothwendig das chriſtliche
Tugendidega und ebenſo auch die iezu erforderlichen Tugend  2
oder Gnadenmittel alteriren und könnten, 14 nach Verſchieden⸗
heit der ehre, auch verſchiedene mitunter ni weniger als
heilige Tugendideale von der Staatsgewalt aufgeſtellt und die
Glieder der ii ni ſelten der wirkſamſten Tugendmittel,
wie Beichte ze. eraubt werden

Schon aus dieſem Wenigen geht hervor, daß ＋2 die
Heiligkeit der ir wäre, der Staatsgewalt
die Oberhoheit auch Im kirchlichen Bereiche zukommen würde

ber auch die Apoſtolicität könnte In einer Unfreien von
der Staatsgewalt abhängigen 1 nicht mehr eſtehen. Denn
die Apoſtolicität beſteht darin, daß die Biſchöfe, we durch
das Sacrament der Weihe In ununterbrochener Reihenfolge
oder Succeſſion die Nachfolger der Apoſtel ſind, die Autorität
in der Kirche beſitzen und ausüben, ihre iözeſen unab⸗—
hängig von der Staatsgewalt regieren, daß ſie aber ihre
Sendung, ihre 1  1  e Lehr und Regierungsgewalt von dem
Biſchofe erhalten, welcher un olge ununterbrochener Sue  2
eſſion auf dem Stuhle Petri der Nachfolger dieſes 0  2  VL
und als ſolcher das Oberhaupt der ganzen Ir  E, und aher
alle  Mn und ausſchließlich, 1α göttlicher Inſtitution, evoll
mã  ige  * und berechtiget iſt, die oberſte und höchſte Gewalt
un der ir unabhängig von jeder Staatsgewalt auszuüben.
Es verſte ſich nun von ſelbſt, daß eine irche, über 10
die Staatsgewalt als die Oberhoheit ausübt, eine Staats
gewalt, weder durch die ethe In ununterbrochener
Succeſſion, noch durch irgend Sendung vom ber
haupte der V iezu bevollmächtiget oder berechtiget iſt
die apoſtoliſche 1 ni ſein könne.

Endlich würde eine Unfreie, in letzter Inſtanz vom Staate
abhängige auch auf das Prärogativ der Unfehlbarkeit
keinen Anſpruch mehr machen können. Denn Chriſtus hat nuLr

der apoſtoliſchen verſprochen, bei ihr zu verbleiben bis
33*
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zum Ende der Welt; uur ſeiner Kirche, der Einen, katho  E
liſchen, eiligen und apoſtoliſchen, hat Er den heiligen Geiſt
verheißen, keiner andern. E  mne Kirche aber, E von der
Staatsgewalt abhängig iſt und welche dem Staate eine maß⸗
ebende Autorität un kirchlichen Dingen zuerkennt, eine Kirche,
E un Folge dieſer Abhängigkeit weder einig noch katholiſch,
weder heilig noch apoſtoliſch mehr ſein würde, 0 auch auf
gehört, die Kirche Chriſti zu ſein, und könnte a  er auch nicht
den geringſten Anſpruch mehr machen auf das Prärogativ der
Unfehlbarkeit. Aus den Veränderungen und Wandlungen,
der chriſtliche ehrinhalt hei den verſchiedenen Staaten bald
fahren würde, würde die Welt hald den ſprechendſten Beweis
vom Gegentheile erhalten.

könnte noch anführen, daß die 1 durch Abhängig—
keit von der Staatsgewalt alles Vertrauen einbüßen würde
Denn die 1r iſt der Zeuge der göttlichen Offenbarung.
Ein Haupterforderniß eines Zeugen aber iſt eine Unabhängig⸗
keit, eine Selbſtſtändigkeit.

könnte auch noch anführen, daß ein von der Staats—
gewalt abhängiger, erviler Clerus überall Und jederzeit die
Achtung der Gläubigen verloren hat

Doch von allem dem will ich nicht mehr reden Reicht
10 das vordem Geſagte vollkommen hin, ganz über

zu ſein, daß die Freiheit für die Kirche Urchau noth
wendig, daß ſie ern weſentliches Merkmal der Kirche, daß ſie
ogar das Fundament und die Grundlage aller übrigen Merk
male ſei, E Chriſtus ſeiner Kirche verliehen. Dieſe Freiheit
iſt der koſtbarſte, wer  0  E Juwel in der Krone der Herr  —lichkeiten, womit Chriſtus eine mackelloſe, jungfräuliche Braut,ſeine heilige Kirche ge  mu hat Die Kirche kann und darfalſo auf ihre Freiheit nie und nirgends verzichten, und würde
ſie durch ein Verzichtleiſten auf ihre Freiheit den Ke  Im desTodes in ihr Herz egen, einen Selbſtmord begehen

Hiemit iſt Run der zweite un betreffend die 0  2  2
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wendigkeit der kirchlichen Freiheit Peantiwohtet, und wir ſtehen
vor dem ritten Punkte, Qauten „Iſt die reihei der Kirche
der gedeihlichen Entwi  ung des Staatslebens hinderlich?“

Die reihei der iſt der gedeihlichen Entwicklung
des Staatslebens keineswegs hinderlich.

Wie ereits Eingangs dargelegt worden iſt, beſteht vom

Anfange des Menſchengeſchlechtes eine 0  e  6 Heilsordnung,
die übernatürliche und die natürliche. Die übernatürliche,
die eligion, eren egerin die Kirche, befaßt ſich mit den
Beziehungen des Menſchen Gott, mit der überirdiſchen,
jenſeitigen Beſtimmung des Menſchen und mit den Bedingungen
und itteln, ſolche zu erreichen; die natürliche Heilsordnung,
deren Pflegerin die Staatsgewalt, befaßt ſich mit der »diſchen
Wohlfahrt des Menſchen und mit den Mitteln, teſe beſtmöglichſt
zu ördern. Hieraus ergibt ich, daß der a⁰ wie die Kirche
jede ſeine eigene und geſchiedene Berufsſphäre habe, Berufs—
ſphären, die zwar verſchieden, aber nicht entgegengeſetzt ſind
Wenn ſich nun die Kirche In dieſem ihren Bereiche, In welchem
ſie, aber auch nur ſie allein, volle Berechtigung hat, ent
wickelt und ihre Wirkſamkeit mögli entfaltet, ſo wird ſie die
Staatsgewalt, eren Aufgabe 10 eine andere, verſchiedene,
kirchlichen Bereiche geſonderte iſt, in ihrer Entwicklung ni
im mindeſten behindern, ſo ange etztere nicht ſolche Beziehungen
des Men  en, die ihrer atur nach in das eligiöſe Bereich
gehören, In ihr Bereich zie Das beiderſeitige Verhältniß
wiſchen 11 und Q iſt alſo ein ſolches, daß 14⁴ Ge
walten, ſo ſie ſich innerhalb der von ott thnen mit Bezug
auf ihr Ziel angewieſenen Grenzen halten, ganz wohl frei und
unabhängig neben einander beſtehen und ſich der gedeihlichſten
Entwicklung erfreuen können, ohne Collifionen befürchten,
die bei einigermaßen Willen nicht zu beiderſeitiger Zu⸗
friedenheit gelöſt werden önnten Einen eleg iezu geben uns



482
jene Staaten, we  e, obwohl ſie der Kirche die vollſte Freiheit
gewähren, dennoch auch In ſtaatlicher Beziehung ſich der ge
deihlichſten Entwicklung erfreuen, und hierin jene Staaten über
flügeln, we der 20 ihre berechtigte Freiheit verkümmern.

Soll aber dieſes zu allgemein und zu d geſprochen
ſein, ſo S die Wichtigkeit dieſes Gegenſtandes, ihn einer
noch eingehenderen Erörterung zu unterziehen. Zu dieſem Be
hufe wollen wir zuerſt die Wirkſamkeit des Staates mit Bezug
auf deſſen Ziel, und dann die Wirkſamkeit der Kirche näher
betrachten

we und Aufgabe des Staates iſt Sicherung der irdi
ſchen, zeitlichen Wohlfahrt ſeiner Glieder. Dieſer Staatszweck
wird von der 1 vollkommen anerkannt. Das Erſte, was
zUur Erreichung dieſes Zweckes im Staate nothwendig iſt, iſt
ern rgan als Träger der oberſten Staatsgewalt. Mag nun
dieſes rgan etn Einzelner oder mögen Mehrere ſein, mag

beſchränkt oder un  E  ran ſein, mag ſich die Ausübung
der Staatsgewalt un dieſer oder jener Form vollziehen, die
—.— läßt Ees ſich nicht beikommen, dieſes beſtimmen 3u
wollen; die Kirche als hat ſich nte und nirgends für die
Nothwendigkeit einer beſondern Staats— und Regierungsform
ausgeſprochen; ſie 99 ſich mit jeder Form der Staats—
verwaltung, mit jeder vernünftigen Staatsverfaſſung, und ehr
L und überall ehorſam die beſtehenden Staats
gewalten; wie ſie denn wirklich auch faſt in allen Ländern
der Erde, ſo verſchieden ſie auch tn ihrer Verfaſſung ſind, ihre
ſegensvolle Wirkſamkeit entfaltet, ohne Benachtheiligung der
Staatsgewalten.

Es obliegt der Staatsgewalt, die zeitliche Wohlfahrt
ihrer Angehörigen ſicherzuſtellen feindliche Angriffe von
ußen, nöthigenfalls mit Anwendung bon Waffengewalt,
durch den Krieg. te Kirche nun, obwohl ſie den Krieg 1Allgemeinen für ein großes Unheil erklärt, verbietet dennoch
denſelben nicht, ſondern ſie rklärt ihn uim für erlaubt,
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und befiehlt ihren Gläubigen, entſprechend den Anordnungen
der Staatsgewalt, mit Gut und u für die Staatswohlfahrt
einzuſtehen.

Die Staatsgewalt hat aber ihre Angehörigen nicht bloß
nach Außen zu ſchützen, ondern eren zeitliche Wohlfahrt auch
Im Innern des Staates, der einzelnen Glieder untereinander
und zUum Ganzen, möglichſt zu ſichern und fördern Die

orge für die Sicherheit, der Utz der Perſon, thre Lebens
und ihrer Geſundheit, ihrer Ehre, thre Eigenthums und aller

threr E, fällt In das Bereich der Staatsgewalt. Ich könnte

nun hier allerdings auf alle Gebote Gottes hinweiſen und

zeigen, daß dieſelben obigen Beding zeitlicher Wohlfahrt
nicht nUuLr nicht hinderlich, ondern vielmehr ſehr förderlich eten
Doch dieſes verſpare ich mir für ſpäter Hier will ich nur ſo
viel bemerken, daß die — mit jede Vernünftigen der An

ſicht ſei und lehre, daß der Staat nicht nuLr berechtiget, ſondern
auch verpflichtet iſt, für die S  1  *  cherheit der Perſon, der Ehre,
des Eigenthums un aller ſeiner Zugehörigen gewiſſen

2

2
haft orge zu tragen, und daß ſie er dieſer pflichtmäßigen
Wirkſamkeit der Staatsgewalt ſo weniger hinderlich ſein
könne, als 10 auch ſie ſelbſt und alle ihre Bekenner, die 10 als

Glieder der ni aufhören, auch Mitglieder des Staates

ſein, nach obgenannten Beziehungen auf den Staatsſchutz
angewieſen ſind, und auf ſelben auch vollberechtigten. Anſpruch
erheben.

Im unmittelbaren und untrennbaren Zuſammenhange mit

der zeitlichen Wohlfahrt der Bewohner eines Staates die

Volkswirthſchaft und das Erziehungs— und Unterrichtsweſen.
Zur Volkswirthſchaft rechne ich die Landwirthſchaft und das

Handwerk, Fabrikation und Künſte, Handel und Verkehrsmittel,
Uund endlich die öffentlichen Abgaben und Laſten, und die Ge

barung mit denſelben das Staatsfinanzweſen. Wann iſt ES

der Kirche je In den Sinn gekommen, ſich In teſe der Staats

gewalt zukommenden Angelegenheiten einzumiſchen? Wann und
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hat ſie die Ordnung dieſer Angelegenheiten für ſich, für

ihr Bereich In Anſpruch genommen? Die Kirche indert den
Staat nicht, für eine gute, gedeihliche Volkswirthſchaft Sorge
zu tragen, ſie hindert ihn ge nicht, für Landwirthſchaft und
Handwerke, für Fabrikation und Kunſt, für Handel und Ver
kehr und für eine erechte Vertheilung der Staatskoſten, der
Steuern und Abgaben erſprießliche Geſetze 3u t

une Grundbedingung zur Beförderung der zeitlichen
Wohlfahrt iſt das Erziehungs— und Unterrichtsweſen. Daher
fällt 0  E tn dieſem Sinne auch un das Bereich der Staats⸗
gewalt und derſelben das Recht zu, Erziehungs⸗ und
Unterrichts-Anſtalten zu errichten und zu eiten. Nie und
nirgends aber hat die Kirche der Staatsgewalt dieſes Recht
abgeſprochen, niemals iſt ſie derſelben in dieſer Beziehunghinderlich un den Weg getreten. te Kirche verlangt nUr, daßun allen dieſen Erziehungs⸗ Unterrichts— und Bildungs⸗Anſtalten, ſofern ſie für Katholiken eſtimm ſind, ni gelehrt
werde, was die ausgeſprochene Kirchenlehre wäre, und
daß ſie bei allen Fragen, die ins Bereich der übernatürlichenHeilsordnung gehören und dort ihre unzweifelhafte Löſungnden, die ehrſätze der Kirche zur maßgeblichen Richtſchnur
nehmen. Man entgegnet miir vielleicht, daß CS eben dar  In
liege, daß eben teſe Rückſichtnahme auf Lehre und Grundſätzeder eiligen Kirche bei Erziehung und Unterricht der gedeihlichenEntwicklung des Staatslebens egen ſei, indem dadurch die
freie wiſſenſchaftliche orſchung gehemmt werde; die Kirche ſeieine Feindin der Aufklärung, des Fortſchrittes der freien Wiſſen

antworte: 1e Staatsgewalt hat ihre Wirkſam⸗keit, ſoll ſie eine gedeihliche ſein, nur tn dem ihr durch ihrenZweck zugewieſenen Bereiche entfalten. te religiöſe Seite
der Erziehung und des Unterrichtes aber gehört ins Bereichder übernatürlichen Heilsordnung, ins kirchliche Bereich, alſouin ein Bereich, auf welchem die Staatsgewalt hnehin nichtcompetent, nicht berechtiget iſt Wenn nun, und in wiefern die
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Staatsgewalt alſo beim Unterri  e und bei der Erziehung das
religiöſe Element ins Auge faßt kommt ihr die Kirche ent

und ſpri gleichſam zu ihr „Staatsgewalt Du E  n  E
Dich nun nicht mehr dem Dir zuſtehenden Bereiche; Du
befindeſt Dich Iu einem Bereiche; ich, die hier allein
competent und berechtiget bin, kann Dir über alles Noth
wendige und Wünſchenswerthe hier mit unfehlbarer Gewißheit
und Sicherheit U  un geben ich tete mich Dir als Lehrerin,
als Wegweiſerin und Führerin 46 Welcher ernünftige kann

Wahrheit behaupten, daß die Staatsgewalt durch Ern ſolches
Verfahren der Kirche ihrer gedeihlichen Entwicklung gehindert
werde? Im Gegentheile ird hiedurch das irken der Staats
gewalt durch enn entſprechendes Mitwirken der geiſtlichen Ge
walt threm Bereiche noch verſtärkt und iedurch das Ge
deihen desſelben mehr erbürg und geſicher

ige Entgegnung enthält Elne Beſchuldigung der
geheuerlichſten Art te beſagt nämlich, indem ſie die te
als Eelne Feindin der Aufklärung, des Fortſchrittes der freien
iſſenſchaft hinſtellt nicht mehr und nicht weniger, als
daß das Chriſtenthum mit der Wiſſenſchaft Widerſpruche
ſtehe, daß 8 die 1⁰ freier wiſſenſchaftlicher nicht
beſtehe Dieſe Behauptung aber iſt enne e Lüge mit

unzweifelhaften Reſultate der wahren Wiſſen
die Kirchenlehre IM Widerſpruche Urch achtzehn—

hundert ahre hat ſie die ſtrengſte wiſſenſchaftliche Kritik be
ſtanden, Und ſie ird ſie eſtehen bis zUum Ende der Welt
Und kann au nicht anders ſein. Denn die riſtkatholiſche
Lehre iſt 90  1  E Offenbarung, iſt alſo Eenn Ausfluß der höchſten,
der göttlichen ernun und kann er mit den wahren Re
ſultaten der menſchlichen ernun keinen wirklichen Wider

gerathen 5 enn auch nUL Ein un der
chriſtlichen Offenbarung Iu Widerſpruch Are mit wahren
und unzweifelhaften Reſultate der geſunden Vernunft und
Wiſſenſcha längſt hätten dann die Feinde aller Offenbarung
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die Mauern Sions geſtürz und nich mehr geruht, bis der

ein aus ſeinem Fundamente geriſſen worden wäre.
Die irche, ei es, iſt eine Feindin der Aufklärung und

des Fortſchrittes. Ja aber nicht der wahren Aufklärung, nicht
des wahren Fortſchrittes, ſondern des alſchen Fortſchrittes,
des Fortſchrittes von der Wahrheit zUum Irrthum, von der

Gerechtigkeit zur Ungerechtigkeit, von der Geſittung zur Sitten
loſigkeit; ſie iſt eine Feindin von der Aufklärung und vom

For  It  E von der orte eines Carl Vogt mit ſeiner Affen
Menſchentheorie. Daß aber eine Aufklärung der gedeih
en Entwicklung des Staatslebens förderlich ſei, ird wohl
kein erleuchteter Staatsmann behaupten wollen Treffend he
mer In dieſer Hinſicht der gelehrte Florian ieß

„Unſer et über oine Bildung, deren oberſte Geſetz nich die
ahrhet ſt, eine Bildung welche den enſchen für die Religion kalt
und gleichgiltig, nicht gar unfähig macht, welche ihm die Über
natürlichen Güter verſchließt, ſeine Kräfte aAn der erftäche dieſer
Erſcheinungswelt zu zerſplittern UnſerI Über eine ildung,
geſtehen bir 8 offen, iſt twas kühler, als das der liheralen Katholiken
Nach der N ette hein ſie un eher den Namen der Barbarei

verdienen, und ehen Dir mit den Beſten uUnſerer Zeit un ihr ein Üher—
ünchtes rab dłdon oder ind Fäulniß, in welchem die wirklichen Ele
nente bon Bildung verſinken drohen, penn ni mit dem wirkſamen
Schutze der öchſten Güter ein Damm aufgerichtet wird.“

Die e eine Feindin der Aufklärung, der Wiſſenſchaft
und des Fortſchrittes! Nur ein gnoran oder ein Böswilliger
kann der eine Inſulte ins ngeſi ſchleudern.
Sagt doch jede der Welt und Kirchengeſchichte, daß
te Kirche allen Zeiten die Mutter der Schulen und die
egründerin, Pflegerin und Beförderin der Künſte und iſſen

chaften eweſen, und jetzt noch werden nicht wenige Schulen,
Bildungs⸗ und Erziehungs⸗Anſtalten von kirchlichen Inſtituten
und geiſtlichen rden gehalten und geleitet, die un wiſſen
ſchaftlicher Beziehung den Staatsſchulen ge  1 nicht nachſtehen.

Die katholiſche will man beſchuldigen, daß ſie eine
Feindin des Fortſchrittes ſei Und doch gibt S kaum eine



13

487

un oder ene Wiſſenſcha der ſie nicht allen Zeiten
ausgezeichnete Celebritäten aufzuweiſen gehabt 0 Be
welchen Völkern ſind die größten Gelehrten und die größten
Denker entſtanden: Nicht bei den chriſtlichen? Welche Nationen
und Völker ehören den Culturvölkern icht die chri  4  en

Nationen und Völker ſtehen der der Civili⸗
ſation? ind ＋* nicht die chriſtlichen? n welcher Welttheil
hat noch mi das Uebergewi über die andern Welttheile?
Iſt nicht der kleine Welttheil das chriſtliche Europa? Und
dennoch wagt man ＋2 Chriſtenthum und Kirche als eine

Feindin des wahren Fortſchrittes 3u bezeichnen welch eine

Kurzſichtigkeit; welch Enn Undank!
ber fahren die Feinde der kirchlichen reihei fort

die rete 1 beanſprucht auch das Recht Uter Ver—
zu erwerben, zu beſitzen zu verwalten und nach

Imeſſen zu verwenden Uur der ＋ volle reihei zu
geſtanden, ſo ird ſie, da ſie Mittel und Wege iezu hat bald
zu großem Vermögen zu bedeutenden Beſitzungen gelangen,
und ſo erden dann allmälig unermeßliche Uuter und Reich
thümer ſich den Händen des Clerus auhäufen, und dadurch
dem allgemeinen erkehre und der Volkswirthſchaft fü mim

Utzogen zum rößten Schaden des Volkswohle In dieſem
Sinne iſt 0  eu die reihei der x der gedeihlichen Ent
wicklung des Staatslebens hinderlich.

an  orte: Können nicht auch Private, können nicht
auch andere Staatsbürger ſich bereichern? Können dieſelben
nicht den eſt unermeßlicher Uter gelangen? Können
nicht auch hier unermeßliche Mia und Reichthümer ＋

Familie vereinigen? ibt nicht auch wirklich Fa
milien Staate, unermeßliche Reichthümer beſitzen,
wite ein Rothſchild Ind w. ind nicht ogar
die Finanzen der rößten aaten Europas den Händen
einiger Geldjuden, kiniger weniger Börſenkönige? Warum hält
man denn leſe Anhäufung unermeßlicher Reichthümer
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Hand nicht für ſtaatsgefährlich und der öffentlichen 8
wohlfahrt na  eilig Warum en man denn hier nicht daran,
durch Tla eines Amortiſations⸗Geſetzes oder dergleichen eine

Vermögensanhäufung zu verhindern? Sonderbar, das
hält man nicht für nachtheilig: wenn aber die —0 einigem
Beſitz, einigem et  um gelangt, das ſoll glei ſtaats⸗
gefährlich ſein; da ſchreit man glei ſolches ſei der allgemeinen
Volkswirthſchaft hinderlich; da iſt man gleich mit llerlei Be
ſchränkungen, Rechtsberaubungen, Amortiſations-⸗Geſetzen gl
zur Hand egen die Kirche werden alle möglichen Präventiv⸗
maßregeln hervorgeſucht; ſie ſoll mit den Schurken Unter
olizeiaufſi ſtehen; ihr Vermögen wie das der Verſchwender,
der ündel und Irrſinnigen Unter Curatel leiben Wer aber
verwendet eine Reichthümer beſſer, die Börſenkönige, die durch
ihre en Procente, durch ihren Wucher Staaten und Völker
ausſaugen und In den Abgrund des Verderbens ſtürzen, oder
die Kirche, die ihr Vermögen auf Beſtreitung der Cultus
luslagen, für Schulen und Erziehungs-Anſtalten, für Armen⸗,
Kranken— und Waiſenhäuſer und für die mannigfaltigſten An⸗
ſtalten wahrer Humanität und Nächſtenliebe verwendet? Die

an die Unzählige Arme enährt, gekleidet, unermeß—
liche Strecken Urbar gemacht, eder und Pinſel herrlicher denn
alle Andern geführt, die Alles belebt, was ſie anrühr Wo
iſt das Staatsgefährliche? Hier oder or Ueberdieß iſt, enn
die Kirche nicht andere, beſondere Rechtstitel dazu erworben
hat, mit der vollen Kirchenfreiheit keineswegs die Freiheit der
Kirchengüter von den öffentlichen Staatslaſten und Giebig⸗
keiten (Steuern dgl.) verbunden. Der aa kann dbon der
Kirche verlangen, daß ſie für ihre Güter und Beſitzungen, für
ihr Vermögen uim gleichen Verhältniſſe zur Beſtreitung der
öffentlichen Laſten eitrage, wie die übrigen Staatsbürger.
Man kann aher in dieſer Beziehung nicht mit Recht behaupten,
daß die Kirchengüter die öffentliche Wohlfahrt ſchädigen, und
zwar ſo weniger, da ＋ keine In ſich abgeſchloſſene Prieſter

2
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gibt, tu deren Familien die Kirchengüter etwa vererblich
ären, ſondern das Prieſterthum ſich aus der Bevölkerung
aller Klaſſen rgänzt und 0  er ſelbſt dem Aermſten aus dem

die Möglichkeit egeben iſt, Genuſſe der Kirchengüter
Antheil zu nehmen und die Widmung zu beſtimmten Bildungs⸗
und Humanitätszwecken E ieſelbe hleibt Es iſt alſo irrig,
daß die volle Kirchenfreiheit, eil ſie auch Vermögensfreiheit
In ſich chließt, der gedeihlichen Entwicklung des Staatslebens
hinderlich ſei ielmehr iſt auch hier das gerade Gegentheil
der Fall.

Ein anderer mſtand, an dem manche Gegner der kirch⸗
en Freiheit Anſtoß nehmen, ſind die klöſterlichen Inſtitute.
Sie agen nämlich: 77  1e völlige Kirchenfreiheit involvirt (ent
hält, begreift in ich) auch das Recht ungehinderter Gründung
Uund Errichtung von kirchlichen, klöſterlichen Inſtituten. Wann
und wo immer er die die volle reihei rlangt hat,
hat ſie ieſelbe zur Errichtung einer übergroßen Zahl
von Klöſtern benützt, obrunter die meiſten Bettelorden, und
nicht wenige ſind, die ſich nur einem ſogenannten beſchaulichen
eben widmen. Durch eine übergroße Zahl von ſolchen Klöſtern
aber werden zu viele Men  en der Geſellſchaft, der Arbeit
entzogen; en  E dadurch uim Staate eine Armee von geiſt

2
en Bettelleuten; und die beſchaulichen Orden leiſten der
1  en Geſellſchaft überhaupt keinen Nutzen; ſie ſind die
„fructus COnsumere nati“. Es iſt aher kein Zweifel, daß 3u
viele Klöſter überhaupt, und die Bettel  — und beſchaulichen
Orden insbeſondere der ſtaatlichen Geſellſchaft, dem 8
wohle nachtheilig und 0  er der gedeihlichen Entwicklung des
Staatslebens hinderlich ſind.“ Hierauf iſt zu erwidern:

Allerdings involvirt die reihei der 11 auch das
Unbeſchränkte ech derſelben, geiſtliche en und Klöſter nach
threm Gutdünken 3u ründen und entſtehen zu laſſen der
ird etwa der Staatsgewalt einfallen, ſich einmiſchen und
Es verhindern zu wollen, wenn ＋ irgend einem Date einigen
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reichen Leuten einfiele, ihre Häuſer zu verkaufen, von nun

gemeinſchaftliche zu aben und in einem einzigen großen
Hauſe, das ſie eigens für ſich erworben und eingerichtet aben,

Nun, dasnun ein Communleben zu führen? Gewiß nicht
Kloſterleben nach ſeiner weltlichen Se  ite iſt auch ni anderes.
Wenn man ſich dort (im erſten Fall) nicht für berechtigt hält,
ſich einzumengen, ſo iſt man CS noch weniger ezügli der
Klöſter.

Die Befolgung der evangeliſchen 0 iſt die ſchönſte
Blüthe der chriſtlichen OTA Vermög dem freier
Religionsübung muß eS Jedermann geſtattet ſein, dieſelben
ſei einzeln, für ſich oder Iu Vereinigung mit andern eich  2
geſinnten, Im Ordensleben auszuüben. Das Ordens—
eben e den ruUndfatz: Unitis Viribus thatſächlich dar,
einen rundſatz, den die Staatsgewalt nimmermehr verkennen,
und deſſen Ausführung ſie nicht verhindern darf, wenn ſie
nicht ogar das Fundament, auf dem des Staates eigene
xiſtenz beruht, verkennen will er die Nützlichkeit und
ſegensvolle Wirkſamkei der geiſtlichen rden für die men
liche Geſellſchaft ſind wenigſtens alle unbefangenen Denker, die
den en einer poſitiven eligion noch nicht ganz verlaſſen
aben, einig Die Veranlaſſung zur ründung verſchiedener
geiſtlicher rden, deren Idee allerdings im innerſten Geiſte
des Chriſtenthums wurzelt, gaben gewöhnlich beſondere Ver—
hältniſſe, eigenthümliche edürfniſſe der Zeit und der Länder,
denen abzuhelfen ſie geſchaffen wurden Faſt alle geiſtlichen
rden, faſt alle Klöſter eſaſſen ſich entweder mit usübung
der Seelſorge oder lit dem Miſſionsweſen, oder mit der E
ziehung und dem Unterrichte, oder mit der ege und Leitung
von Wohlthätigkeits⸗ und Humanitäts⸗-⸗Anſtalten. Das Leben
in ſolchen kirchlichen Inſtituten iſt vollkommen geregelt die
Zeit eingetheilt, em ein angemeſſener Wirkungskreis
zugetheilt. Sie ſind aher Ni weniger als müßig Was die
beſchaulichen rden betrifft, ſo ſind dieſelben überhaupt ſehr
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wenige; dann ſind auch dieſe ni weniger als müßig; ondern
ihre Zeit en Gebet, Betrachtung und Arbeit getheilt. Sie
ſind die Pflanzſtätten wahrer Und er chriſtlicher Asceſe.
Das errliche Beiſpiel der Selbſtverleugnung und Abtödtung,
welches ſie der Welt darbieten, war jeder Zeit von nach
altiger Wirkung auf die Verbeſſerung der Sitten, we es
bei Armen und Reichen hervorbrachte. Die rieſter ſolcher
en gleichen Bienen; Aben ſie faſt das Jahr hin  E
durch durch ihr innerliches en den ſüßeſten und duftigſten
Honig des chriſtlichen Geiſtes in ſich aufgenommen, ſo laſſen
ſie dann denſelben durch Geiſtesübungen Uund Exereitien, die
ſie un den verſchiedenſten geiſtlichen Anſtalten und Seminarien
abhalten, tm ret  1  en Maße auf viele rieſter und äubige
übergehen, indem ſie In denſelben den gläubigen Sinn, den
chriſtlichen Eifer, ahre Gottesfur und Frömmigkeiten wieder
beleben, erfriſchen und kräftigen. Wie oft Li man
ieſelben auch der Kranken und Sterbenden als
tröſtende Schutzengel. O, die Welt ahnt gar nicht, wie viel
und wie Großes ſie ſolchen Geiſtesmännern erdan

Man meint E  0  eln 3u dürfen, daß manche geiſtliche
Tden die „göttliche Vorſehung“ als ihr Grundcapital, als
ihr Stammvermögen auserkoren. Abgeſehen davon, daß auf
teſe Weiſe oft mit Vermeidung der größten Schw  ierigkeiten
auf die ſchne Weiſe jene geſchaffen wurde, E
rts  — und Zeitverhältniſſe In religiöſer Hinſicht unumgänglich
erheiſchen, abgeſehen davon, daß Beiſpiele freiwilliger
Armuth mächtig auf den ei des Volkes wirken, ihn
mit ſeinem Loſe ausſöhnen, zufriedener mit demſelben machen
und zul geduldigen Ertragung der Noth ſtählen, ſo iſt 10
teman gezwungen, teſe geiſtlichen rden zu Unterſtützen.
Es iſt das Jedermann freigeſte und die Unparteiiſche
fo  ung hat kaum ein Beiſpiel aufzuweiſen, daß das chriſtliche
olk derartige ru empfunden oder arüber 1e
bei der Staatsgewalt Beſchwerde geführt hätte. Uebrigens hat



492
10 In dieſer Beziehung die Bevölkerung ſelbſt, ich mo agen

den Regulator un ihrer Hand; ſie braucht, enn ihr der

artige Anſprüche viel werden, denſelben nur nicht mehr
willfährig zu ſein, und die tr iſt dann genöthiget, ihre dieß
bezügliche klöſterliche Statiſtil emgema einzurichten. Aber
angenommen, es würden ſich bei völliger Kirchenfreiheit die

Klöſter wirklich un ſolchem Maße vermehren, daß dem
Staa  0  E nicht mehr gedeihlich wäre, nun, dann önnte ſich
10 die Staatsgewalt tn dieſer Beziehung die Kirchengewalt
wenden, und die irche, die vermöge dem chriſtlichen
Principe der Liebe auch die irdiſche Wohlfahrt der
Menſchen nicht gleichgiltig leiben darf, ird jene Ver—
fügungen treffen, durch die geiſtlichen en und Klöſter
wieder auf etn gedeihliches Maß zurückgeführt werden. Noch
möge die Bemerkung hier Platz finden, daß zUur Zeit, noch
vie  le klöſterliche Inſtitute blühten, Es für wohlerzogene tugend
hafte Töchter aus Familien, L ihrer Armuth wegen
auf eine paſſende Verſorgung In der Welt nicht hoff konnten,
nicht ſchwer war, eine uim klöſterlichen en nden,

ſie ein durch weiſe Geſetze geregeltes en führen, einen
ihren Kräften und Verhältniſſen entſprechenden Wirkungskreis
finden konnten, vor den tauſend efahren der Welt geſchützt,
ihre zeitliche Verſorgung fanden, und im Dienſte der Gottes
und Nächſtenliebe ihr irken der Welt nützlich wurde. Wie

iſt jetzt, hbeim Mangel ſolcher Inſtitute für
vermögensloſe Mädchen eine Verſorgung zu nden; wie viele
verfallen dem Laſter und berden unglücklich und der Welt
verderblich

Da nach der Ausſage eneca's ſchon hei den en Heiden
keine Schlechtigkeit war, we nicht von irgend einem ſo
genannten Weltweiſen un 9hu genommen worden wäre, ſo
nimmt e keineswegs under, enn auch in unſern agen
ſo verrückte geben 0  L, 2 ogar bltbate der

Wa n chen Geiſtlichen und der Kloſterbewohner Anſtoß nehmen
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und ihn als dem Volkswohle abträglich erklären. „Von den
Prieſtern agen teße wenn ſie verehelicht
ären, doch ganz vorzüglich erwarten, daß ſie ihre Familien⸗
lieder ehr gut, muſterhaft und glücklich erziehen würden Die
Vielen aus dem Schooße ſolcher Familien Hervorgegangenen,
gut Erzogenen, würden ſodann wieder ebenſo glückliche und zu
friedene Familienkreiſe bilden, was für eine gedeihliche Ent⸗
wicklung des Staatslebens, für die öffentliche Wohlfahrt nUr

ſehr förderlich ſein würde.“ antworte Davon will ich gar
ni erwähnen, daß auch bei der Erziehung zwiſchen Theorie
und Praxis nicht ſelten ſich ein gewaltiger Unterſchied einſtellen
kann, und daß der Erfahrung gemã die Kinder von Päda

bei weitem nicht immer die beſterzogenen ſind
man aber beweihte Geiſtliche, ſo mů man ſie auch in finan  7  2
zieller Beziehung ſo ſtellen, daß ſie im Stande ären, thren
Familiengliedern eine ſtandesgemäße Erziehung und entſprechende
Verſorgung verſchaffen. Denn on ur man 10 nur eben
ſo viele Proletarierfamilien ſchaffen, die nur ein feineres en
gewohnt dGren und mehr Bedürfniſſe hätten, aber eben des  2  2
halb ſo Unglücklicher aren Nachdem nun aber jetzt ſchon
die rieſter inanzie gering geſtellt ſind, daß weitaus die
Mehrzahl derſelben kaum das Nothwendige ſich verſchaffen kann,
wie ſehr mu da der Finanzſäcke der Geſellſchaft un Anſpruch

werden, enn ſie nun amm Familie ſtandesgemä
ſollten en können. Einen ſolchen uſpruch auf die Staats-—
finanzen würde die Geſellſchaft wahrlich nicht als einen volks  2
wirthſchaftlichen Fortſchritt, ondern eher als deſſen Gegentheil
erkennen. Betrachte man nur die Beamtenfamilien. Wenn ſo
etn nicht er geſtellter Staatsbeamter eine zahlreiche Familie
hat, In welcher Klemme befindet ETL ſich gewöhnlich ezügli
der Erziehung und Verſorgung ſeiner Kinder, nicht
ausnahmsweiſe ein hedeutende Vermögen beſitzt Wie hart
und thut ſich bezüglich ihrer Zukunft. 0 Beamten—
fami ien ſind ſehr oft bedauernswerther und unglücklicher, als die

3



der Handwerker und Taglöhner, die wieder durch Taglohn und
Handwerk ihr Fortkommen finden 4e Beamtenstöchter aber,
meiſten doch no und vornehm erzogen, nden, enn ohne
Vermögen, ſelten eine aſſende Verſorgung, und wei
ſtrengende äusliche Arbeit nicht ewöhnt, auch durch nur

ſehr ihr Fortkommen Und doch ſind die Beamten verhält⸗
nißmäßig finanziell noch viel beſſer geſtellt, als die Geiſtlichen.

Der rieſter ohne Weib und Familie iſt der ater der
Armen ſeiner Gemeinde. Eben eswegen, eil der rieſter
keine Familie beſitzt, für die ETL ſorgen ätte, kann man ihm
eigennützige Zwecke ſo weniger zumuthen, und geben des⸗

die Wohlhabenden ihre Wohlhaten ſehr durch die
ande der rieſter. Dieſes Vertrauen des Volkes würden
aber vereheli  E Prieſter nicht mehr beſitzen, und ſie aren
ſowohl deshalb, als auch aus dem Grunde, weil ſie auf die
Verſorgung threr eigenen Familienglieder bedacht ſei müßten,
nicht mehr in der Lage, für die Armen ſo viel thun, als
ſie thun können Uund wirklich thun, da ſie unverehelicht ſind
Geſetzt aber auch den Fall, die Verehelichung der rieſter
brächte der Geſellſchaft einigen orthei quod 880 neS0
ſo are dennoch nur ein lucrum CESSAIS für die Staats
geſellſchaft und keineswegs etn damnum NEE Deshalb
kann man auch nicht behaupten, daß der Cölibat der Geiſt

2
en der gedeihlichen Entwicklung des Staatslebens hinderlich
ſei Mit Beziehung auf den Cölibat der Klöſterlichen aber
rlaube ich mir zu bemerken, daß 10 keineswegs der Mangel

Population eS iſt, die Staatsgeſellſchaften der civili  2
ſirten Länder laboriren, ondern das gerade Gegentheil davon,
und daß nicht der Mangel Bevölkerung das ſogenannte
Proletariat und die ſociale Gefahr geſchaffen, ondern ein
gewaltiger eberflu Leuten, daß der Cölibat, von einem
Großtheile dieſer Volksklaſſe richtig und freiwillig eingegangen,
ogar ſehr geeignet wäre, die ſociale Gefahr wieder ver
mindern und allmälig zu beſeitigen.
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Ein gewiſſer liberaler Verein unſerer Tage en  ete

ſich nicht, die joſephiniſche Albernheit wieder aufzuwärmen, der
Cölibat der Geiſtlichen der katholiſchen Kirche ſei unvernünftig,
unnatürlich und taatsgefährlich; auch ſich erſelbe aus
der katholiſchen Le nicht begründen. Der göttliche ei
ehrt, daß der fleiſchlich geſinnte en nicht verſtehe, was
des Geiſtes iſt Es iſt 0  el Leuten ſolcher Orte zu verzeihen,
daß ſie den Geiſt und die Bedeutung des kirchlichen Cölibates
nicht begreifen und nicht zu würdigen wiſſen Was ihnen aber
weniger verzeihen iſt, das iſt der mſtand, daß ſie ſich auch
als Weiſe, als Lehrer un einem Gegenſtande geriren, un welchem
ſie ES noch nicht einmal bis zur Schülerhaftigkeit gebracht, und
daß ſie ſich zu Sachwaltern der Geiſtlichkeit aufwerfen un einer
Sache, tn welcher die Betreffenden ſie ihre Hilfe, ihre
Vermittlung weder erſucht aben, noch ieſelbe wünſchen
Alſo der Cölibat gilt dieſen liberalen Herren als unnatürlich.
Ich an  orte: Der Menſch hat einen freien illen; ra
deſſen kann ETLr auch, enn CELr will, die Befriedigung ſeines
Geſchlechtstriebes ſich verſagen, kann über denſelben er  en
Wenn uun höhere, übernatürliche Gründe hat, teſe Be
friedigung ſich 3u verſagen und ſich hierin ſelbſt beherrſchen,
0 iſt Enthaltſamkeit keineswegs wider  2  — oder Unnatürlich,
ſondern übernatürlich. In übernatürlichen Gründen wurzelt
auch die Anordnung des kirchlichen Cölibates, welcher deshalb
auch übernatürlicher Ordnung und keineswegs unnatürlich iſt
Das Chriſtenthum iſt die Religion der Selbſtverleugnung, der
Abtödtung, und nach chriſtlichen Grundſätzen iſt der jungfräu  2
liche Stand vollkommener, als der eheliche. Es ſtimmt a  er
mit dem Geiſte des eiligen Evangeliums vollkommen überein,
daß der katholiſche Prieſter als Verkündiger des Geſetzes der
chriſtlichen Selbſtverleugnung und als Prediger auch der jung
fräulichen Vollkommenheit, dieſe Selbſtverleugnung und Voll
kommenheit auch ſich ſelbſt übe und Arſtelle. te
hat niemals gelehrt, daß der Cölibat ein göttliches eſe ſei;
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wohl aber, daß ETL ein evangeliſcher Rath ſei Es iſt aher
ge geziemend und wünſchenswerth, daß ſich die Cvan

geliſche Vollkommenheit beſonders katholiſchen Prieſterthume
deſſen erhabenen Berufes willen auſtelle. Doch wozu hier

alle Gründe für den Cölibat der katholiſchen rieſter aus der
göttlichen Offenbarung anführen wollen ind ſie 10 doch tn
einem jeden katholiſchen O  2 und Kirchenrechts-Compendium
ei zu nden Daß die pſeudoliberalen Herren über
natürliche Gründe nicht anerkennen wollen, darf nicht under
nehmen, da ſie überhaupt alles Uebernatürliche verwerfen, und
den lieben ott ſelbſt kaum mehr gelten laſſen

Die hat den blt für ihre rieſter geſetzli
vorgeſchrieben. muß eS aufrichtig bekennen, daß ich hierin
einen Beweis für die Wahrheit und Gõ  t  ei der
katholiſchen V Uund des Chriſtenthums erkenne. Denn wäre
ſie und ihre Offenbarungs⸗Hinterlage nicht wahr und göttlich,

ſie für teſe ihre Wahrheit und Gö  1  el nicht die
umſtößlichſten Beweiſe, ſo 0 ſie ein Geſetz, welches dem
Clerus eine ſo große Selbſtverleugnung auferlegt, nicht
und ſie 0 es durch eine ſo ange Zeit nicht feſthalten dürfen
und nicht können, ohne einen allgemeinen des Clerus
zu erfahren, ohne mindeſtens großen Prieſtermangel befürchten
3zu müſſen, ohne von einer wuchtigen Oppoſition zur urück  —
nahme eines ſolchen Geſetzes gezwungen werden Darum
aben auch die Häreſiarchen ui Eiligeres 3u thun gehabt,
als bei ihren Secten den Cölibat abzuſchaffen, und darum gibt

bei allen häretiſchen Kirchen ke  un Cölibatsgeſetz, weil ſie das
Bewußtſein In ſich tragen, daß ihre Unterſcheidungslehren auf
ſo chwachen en ſtehen, daß ſie das durch ein ölibats
geſe für ihre Geiſtlichen 3u bringende er nicht auszuhalten
tm Stande dren. Uebrigens kann von einem widernatürlichen
Zwange ezügli des kirchlichen Cölibatsgeſetzes vernünftiger
Weiſe nicht die ede ſein, da 10 die Kirche zUum Prieſterthume
Niemanden zwingt, und ES alſo von dem freien elteben eines
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eden abhängt, ob EL rieſter werden und den
Cölibat auf ſich nehmen wolle oder nicht Auch werden 10
nicht Kinder oder Knaben zum Prieſterthume befördert, ſondern
Männer, da die —7 Niemanden zUum Prieſterthume zuläßt,
der nicht die zur Erreichung der Mündigkeit und Volljährig—
keit erforderliche Zahl der ahre zurückgelegt hat

Die liberalen Herren behaupten, daß der blt ohnehin
Unnütz, 10 chädlich ſei, indem ETL die von der u1 erho  en
Wirkungen nicht zu erreichen, nicht hervorzubringen vermöge,
und in olge des Cölibatsgeſetzes die Si  1  ei des Clerus
ehr gefährdet ſei, und einer nicht zu nennenden Unſittlichkeit
nia eboten werde Ich an  orte Im Großen und Ganzen
erreicht die Kirch den Zweck, den ſie mit ihrem Cölibatsgeſetze
intendirt; tm Großen und Ganzen der katholiſche Clerus
als ſittenrein und muſterhaft da Das beweiſen die liberalen
Zeitungen wider ihren illen, da ſie nicht anſtehen, alle
Schattenſeiten und akeln, die ſie katholiſchen Geiſtlichen zu
nidecken vermögen, ſchadenfroh In die Welt auszupoſaunen
und die große hängen. Wären Fälle von Un
fittlichkeit beim Clerus ſo auſig, ſo hätten teſe Herren
Liberalen nicht nöthig, ügen und Verleumdungen tagtäglich
ihre Zuflucht nehmen. Man gebe nUuLr der katholi  en
tr ihre volle reiheit, man ſie, unabhängig von der
Staatsgewalt, ihren Clerus ſelbſt erziehen, und Fälle von

Unſittlichkeit Uunter dem Clerus werden zu den ſeltenſten Aus
nahmen gehören. Uebrigens würden 10 auch die hbeweibten
rieſter un ſittlicher Hinſicht nicht unfehlbar. der gibt eS
etwa bei Eheleuten keine geſchlechtlichen Ausartungen? keine
Ehebrüche? keine nicht zu nennende Unſittlichkeit dgl.? Die
beweibten liberalen Herren, die den katholiſchen Geiſtlichen ſo

das Joch des Cölibate abnehmen möchten, hätten
mehr Urſache, vor ihren eigenen Thüren, als vor denen des
katholi  en Clerus kehren.

ogar ſtaatsgefährlich, agen die Herren iſt
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das 1  1  e Cölibatsgeſetz. Warum? Verehelichte rieſter,
agen ſie, würden mehr Anhänglichkeit aben den häuslichen
Herd, die Heimat, das Vaterland; ſie würden mit dem

durch neue Familienbande noch inniger verwachſen; ſie
würden ſich auch der Staatsgewalt, den Staatsgeſetzen ge
fügiger zeigen; man könnte ſie un ihrer Oppoſition die
Staatsgewalt leichter he machen.“ Das iſt endlich auf
richtig geſprochen Alſo das Ums 5 Gefügig⸗“, Ums „Mürbe⸗
machen“ handelt ſich alſo Dazu alſo rauchten die Liberalen
die Prieſterehe, ſie, die Prieſter, eichter zu vermögen,
eligion und 1  2 Freiheit und Gewiſſen ihrer zeitlichen
Exiſtenz, dem materiellen Wohle ihrer Familien zum er
3u bringen! Wenn ich ＋. nicht früher ſchon gewußt ätte, ſo
mu mii wenigſtens jetzt einleuchten, wie nothwendig der
Cölibat der Geiſtlichen für die — ſei, ihre göttlich
berechtigte reihei und Unabhängigkeit der Staatsgewalt gen
über zu bewahren und zu erringen. Gefügige, ſervile Geiſtliche
möchten die Herren Liberalen aben, und dazu ſoll
die Prieſterehe verhelfen. ott bewahre uns aher vor dem
Danar⸗Geſchenke der Prieſterehe in der katholiſchen Kirche
Die Herren Liberalen werden hoffentlich noch ange 20
SraeCas Calendas warten müſſen, his ſie ihre Herzens
wünſche un Erfüllung gehen en Wünſcht die Staatsgewalt
eine lericale Oppoſition nicht, kann ſie einer ſolchen ſehr
ei vorbeugen: ſie braucht un threr Geſetzgebung und Wirk
ſamkeit nur In dem Bereiche zu verbleiben, worauf ſie berechtiget
iſt, ſie braucht nur nicht auf ein Bereich, welches ihr nicht
zukommt, worauf ſie ke  ne Berechtigung beſitzt, ſie braucht
ſage ich nur nicht aufs te  E Bereich überzugreifen.
Bezüglich ſolcher Geſetze, den katholiſchen Glauben, das
katholiſche Gewiſſen, die göttlich berechtigte reihei der i
in ihrem Bereiche nicht verletzen, wird die Staatsgewalt
katholiſchen Clerus E die treueſten Staatsbürger und Unter
thanen haben Doch über dieſen un Das hittügtt
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Geſagte rei vollkommen hin, die Falſcheit Uund Albern
heit der aufgeſtellten Behauptung der Cölibatsfeinde zu
kennen.

Auch tn der chriſtlichen ehre von der Selbſtverleugnung
und Abtödtung (Ascetismus) wollen die Feinde kirchlicher Frei⸗
heit eine Gefahr für die Induſtrie erblicken „Durch teſe
ehre agen ſie verurthei die Ir allen Uxus, und
verſündiget ſie ſich aher legitimen Flor der In duſtrie; denn

ohne Uxu kann die fortſchreitende Induſtrie nicht mehr be
ſtehen alſo iſt die x eine Feindin der Induſtrie.“ Ich
an Die Kirche verurtheilt den uxu nicht, ſofern
dem Stande und den Verhältniſſen der erſonen angemeſſen
iſt Jenen uxu aber, der die Utter ſo vieler Cridafälle, ſo
vieler Banquerotte, der ſo vie  le unglückliche Familien den
and des Verderbens bringt, der die anvertrauten Kaſſen
ündert, Und mit Kerker auch nicht ſelten mit Selbſtmord
endet, muß ſie und luß jeder Re

aſſene vera  kEUen. An⸗

auch, die Befolgung der ehre von der chriſtlichen
Ascetik entziehe der Induſtrie einige Vortheile, ſo iſt nicht zu
überſehen, daß das Privatwohl einer Klaſſe von Menſchen
nicht zum herrſchen Geſichtspunkte für das öffentliche Wohl
gemacht werden darf; und daß dieſer allenfallſige Entgang
durch die vielen Vortheile, we das Chriſtenthum der öffent⸗
en Wohlfahrt gewährt wie ſpäter gezeigt werden ird

eichlich aufgewogen werden.
Ein nderes Bedenken der Gegner der Kirchenfreiheit

lautet' folgendermaßen: D  te reihei der 1 iſt der gedeih
en Entwicklung des Staatslebens gefährlich, et die Re
ligion überhaupt mit ihrem e  —*  nweis auf den Himmel, auf
eine jenſeitige ewige Glückſeligkeit, der Idi  en ohlfahrt, dem

irdiſchen der Menſchheit hinderlich und nachtheilig iſt
Die Kirche nämlich, mit ihrer ehre von einer ewigen Wohl
fahrt, von einem ewigen eile nimmt die Thätigkeit des ge
ſammten Menſchen für 0  E dermaßen In Anſpruch, daß
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durch die überwiegende Sorgfalt, dieſes ewige Heil 3u erlangen,

einem ernſtlichen, unermüdeten Streben nach irdiſcher Wohl  —  2ahr völlig gelähmt und gehindert wird, mehr, da die
Religion ihn ehrt, teſe irdiſche Wohlfahrt für ſehr gering,14, im Vergleich mit einer ewigen, für ni a  en Durcheine Lehre, *

ſie durchdringt, muß der Menſch fürſeine irdiſche Wohlfahrt öllig gleichgiltig, und in ſeinem Be⸗
mühen für irdiſches lück und Wohlergehen abgeſtum werden.
e Religion alſo, mit ihrer Vertröftung auf eine jenſeitigeGlückſeligkeit betrügt den nach Glückſeligkeit dürſtenden Welt
bürger ſein zeitliches Glück.“ Eine ſchwere Anklage,
die die Religion, fürwahr, und Are ſie wahr und ge
ründet, auch mehr als hinreichend,‚ das Staats⸗ und
Wohlfahrtsgefährliche derſelben, und 0  eu auch der kirchlichen
Freiheit darzuthun. Aber die Religion und die Trägerin
und Pflegerin derſelben, die ½  E, ehr 10 nicht, daß der
Menſch ſich Idi nicht kümmern, daß EL nicht arbeiten
olle Im Gegentheile macht ſie ihm Arbeitſamkeit zur Pflicht,
indem ſie ehrt, daß jeder en arbeiten olle, ſo lange
Tag iſt, lange Zeit und Kräfte iezu hat Die Kirche
heiliget die Arbeit, indem ſie uns dieſelbe als eine von ott
auferlegte Buße, als Himmelsſchlüſſel In und uns
leitet, ieſelbe uin reiner und eiliger Abſicht, nämlich aus Ge
horſam und Liebe Gott, z3u verrichten. Die Kirche ver
hietet oder hindert ni die Sorge für das Zeitliche; ſie will
vielmehr, daß jeder Menſch einen beſtimmten und angemeſſenenWirkungskreis habe, und ehrt, daß nuLr durch etreue und
gewiſſenhafte Erfüllung ſeiner Berufs⸗ und Standespflichten
das ewige Heil erlangen könne. e Kirche ehrt, daß jederen üher die Verwendung der von ott ihm verliehenenTalente, über die Anwendung aller ſeiner geiſtigen und leib
en Kräfte dem en errn und Richter und ewigen Ver—
gelter werde ftrenge Rechenſchaft ablegen müſſen e nun,
auf E Art und Weiſe, zu weſſen Wohlfahrt 4 dieſes thun
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ſolle, darauf et ihn den Chriſten, das große Gebot der
Nächſtenliebe hin

Die 1 iſt für die zeitliche Wohlfahrt der men
en Geſellſchaft keineswegs gleichgiltig; ſie kann und darf
das ſo weniger ſein als 10 ihr göttlicher Stifter ihr die
Nächſtenliebe zUr ſtrengſten gemacht hat und ieſelbe
ogar als Kennzeichen der Gemeinſcha gläubigen cele
mit Ihm angegeben, und durch ſeinen Hinweis auf die erke
der Barmherzigkeit und auf die Anerkennung und Belohnung
derſelben Tage des allgemeinen (großen Weltgerichtes
die orge für die zeitliche ohlfahr der Menſchen als
würdigen und nothwendigen Gegenſtand für teſe te be
zeichnet hat

Die Kirche ehr ni daß die zeitlichen Uter er  WE
oder daß ſie nicht wünſchenswerth ſeien Sie ehr NUr, daß
die zeitlichen Güter nicht die wahren, nicht die höchſten daß
ſie nicht ihrer ſelbſt willen wünſchenswerth eien, ondern
nur als Mittel weit höheren und eiligen Zwecken, nämlich
als Mittel zur Bethätigung der Gottes Und Nächſtenliebe,
zur Usübung leiblicher und geiſtiger erke der Barmherzig⸗
keit zul Erwerbung von Verdienſten für die Ewigkeit Je
mehr man mit zeitlichen Gütern geſegnet iſt E mehr Gutes
kann man für eine Mit  2 und Nachwelt thun, e mehr Ver—
dienſte kann man ſich ammeln Die Kirche rlaubt alſo ihren
iedern, ſich zeitliche Güter, Vermögen zu erwerben und
beſitzen Wenn ſie zugleich auch auf die große Gefahr hin⸗
et der eſi großer zeitlicher Güter Uit ſich bringt

ehr ſie nur was die tägliche Erfahrung hinreichend
beſtätiget nämlich, daß großer Reichthum gar et olz, hart
herzig und gefühllos macht die Nöthen und Bedürfniſſe

Mitmenſchen.
1e Anzahl die ſich vergeblich abmühen, zu zeit

em Wohlſtande zu gelangen,; denen hei dem beſten Willen
und vollſtem Kraftaufwande irdiſche Glückſeligkeit unerreichbar
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bleibt, zd nach vielen Millionen. Millionen ringen tagtäglich
nach Idi  er Glückſeligkeit, verbrauchen ihre Kräfte um ammons⸗
dienſte der Reichen, und vermögen für ſich kaum ſo viel zu
erſchwingen, ihre und der Ihrigen nothdürftig ecken,
und deren Hunger einigermaßen ſtillen zu können. Zu dieſen
Millionen Tt nun die Kirche als ein tröſtender Schutzengel,
ehr ſie Geduld Iin thren Leiden, Zufriedenheit mit threm
harten und faſt grauſamen zeitlichen Schickſale, indem ſie den—
ſelben eine weit höhere und ewig dauernde Glückſeligkeit zeigt,
die auch ſie mit der thnen nicht fehlenden Gnade Gottes
reichen können, für die ſie von ott eſtimm ſind und durch
welche alle irdiſchen Entbehrungen und Leiden, aller Verluſt
0 Idi  en Freuden unendli aufgewogen erden Sie, die
Kirche, mit der ganzen Wucht threr Beweiſe für die
ahrhei dieſes höheren himmliſchen Lebenszieles ein, ei
die krebsartig einfreſſende Unzufriedenheit Uund den Klaſſenneid
durch das eiſpie des rlöſers, der ahre uim Schooße
einer Handwerkerfamilie e  E, und durch den Hinweis auf die
auſende von heroiſchen Beiſpielen freiwilliger Armuth. Das
arme gepreßte, der Verzweiflung nahe gebra  e Men  enherz,
das dieſer himmliſchen vertraut, ſich erleichtert,
athmet wieder freier auf, verſöhnt ſich mit der Menſchheit und
mit ſeinem harten Idi  en ooſe, In Geduld, im Ver—
trauen auf die höhere ſein reuz bis zum Ende ſeiner
Idi  en aufbahn, und nach ſo vielen Mühſeligkeiten in
den ſichern afen himmliſcher Glückſeligkeit etn Und eine
eligion, eine r ſoll ern Hemmniß ſein für eine
gedeihliche Entwicklung des taatslebens? Sie ſoll die Men—
ſchen lähmen In ih orgfalt zur Begründung menſchlicher
Wohlfahrt!? Wahrhaftig, eine Beſchuldigung iſt die größte
Ungerechtigkeit, die man ſie begehen kann; ſie iſt eine
arge Verkennung des ganzen eſens der eiligen eligion.

Die Lete Kirche hat auch das Recht, nach threm Er
meſſen für die Gläubigen die Tage beſtimmen, die ſie mit
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Enthaltung von knechtlicher Arbeit und eſtlich (gottſelig) be
gehen en Allerdings iſt die allgemeine und öffentliche Feier
ſolcher e eine Angelegenheit, die auch eine volkswirthſchaft⸗
liche Bedeutung hat, und die 0  er auch der Staatsgewalt
nicht gleichgiltig ſein kann.

Was die göttlich geordnete Sonntagsfeier betrifft, ſo iſt
davon abgeſehen, daß ſie zur Erreichung des religiöſen

Zweckes der ix nothwendig iſt durch competente Ge
lehrte feſtgeſtellt, daß teſe geradezu ein Bedürfniß der menſch
en atur befriedigt, daß ſie für Erhaltung der ra der
Geſundheit und des Lebens, beſonders der ſchwerarbeitenden
Menſchenklaſſen nothwendig: daß ſie Ein Poſtulat der Humanität
und des Mitleides Menſchen Und Thiere ſei

Was die andern E etri  . deren allgemeine und
öffentliche Feier die 1 noch außer der Sonntagsfeier
zuordnen für gut ndet, ſo richtet ſich die ir bei Ein⸗
ührung derſelben nach den altenden religiöſen Bedürfniſſen
threr Glieder mit möglichſter Berückſichtigung ihrer materiellen
und volkswirthſchaftlichen Intereſſen. Da ſich nun teſe reli
giöſen Bedürfniſſe und volkswirthſchaftlichen Intereſſen V den
verſchiedenen Zeitläuften verſchieden geſtalten können, Uund da
beſagte E nicht göttlicher Anordnung, ſondern von der Kirchen⸗
gewalt eingeſetzt ſind, ſo ieg eine entſprechende Aenderung,
eine Vermehrung oder Verminderung erſelben, n
dem jedesmaligen Bedürfniſſe und Verhältniſſe, allerdings im
Bereiche der Möglichkeit. Eine kann ogar nothwendig
werden. Geſetzt nun den Fall, die Anzahl der kirchlichen Feier⸗
tage würde wirklich erartig, daß ſie den veränderten Zeit  2
verhältniſſen nicht mehr entſprechen, und eine gedeihliche
Entwicklung der ſtaats⸗ und volkswirthſchaftlichen Intereſſen
benachtheiligen, nun, dann braucht ſich die Staatsgewalt mit
der Kirchengewalt dießbezüglich wieder nur freundſchaftlich
enehmen, und die ird ihren  3 hieher bezüglichen be

rechtigten Wünſchen und Vorſtellungen die gebührende ů—5
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ſichtigung 9e angedeihen laſſen Gegründeten Beſorgniſſen
gen Benachtheiligung der materiellen Intereſſen der Staats—
angehörigen durch die kirchlichen Feiertage kann durch erne
dießbezügliche freundſchaftliche Vereinbarung zwiſchen Staat und

ſehr ei vorgebeugt werden
Hieraus iſt erſichtlich, daß das Staatsleben für ſeine 2

eihliche Entwicklung von der freien 11 ezügli deren
Feiertagen ni ürchten hat icht durch die kirchlichen
Feiertage, wohl aber durch die ſogenannten hlauen Montage,
durch Sauf und Trinkgelage, durch den Folge wüſter Aus
eifungen eintretenden moraliſchen phyſiſchen und finanziellen
Banquerott (Katzenjammer), durch die vielen Strikes dgl
gehen viele Arbeitskräfte und viel Arbeitszeit verloren und
werden die volkswirthſchaftlichen Intereſſen wirklich en
Grade bedroht und geſchädiget und zerrüttet ine Heilung
ſolcher krebsartig ſich nden Uebelſtände iſt ohne durch
greifende Wirkſamkeit der Kirche unmöglich; erne durchgreifende
Wirkſamkeit aber kann nUur die rete und von ſtaatlichen
Geſetzgebung nicht gelähmte Kirche entfalten

Endlich behaupten die Gegner der kirchlichen Freiheit
daß teſe der gedeihlichen Entwicklung des Staatslebens Qus dem
Grunde hinderlich ſei, weil durch ſie das ftaatliche Hoheits⸗
recht abrogirt wird weſentliche Staatsrechte beeinträchtiget
werden „Denn dem Staate, der Staatsgewalt agen ſie

als ſolcher das oberſte Aufſichtsrecht über die Kirche
und üher alle Staate befindlichen Geſellſchaften und Vereine
zu Einen Staat Staate darf die Staatsgewalt nicht dulden
Das Jus Summae spectionis, —Jus Cavendi und Jus CITCA

ſind weſentliche Rechte der Staatshoheit Insbeſondere
aber Unterſtehen die Kirchengüter threr atur nach der Staats—
gewalt

antworte hierauf Es iſt ereits hinlänglich ewieſen
worden, daß der göttliche Stifter der chriſtlichen Religion ſeine
Kirche ganz frei und unabhängig von der Staatsgewalt gegründet
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und conſtituir hat Folglich der Staatsgewalt als ſolcher
irgend etn Hoheitsre über die nicht 3 Ein jus I-
spectionis (oberſtes Ein und Aufſichtsrecht üher die Kirche)
hat der Qa als ſolcher nicht Gehörte dieſes Recht zu den
weſentlichen Staatsrechten, ſo hätten * die heidniſchen Kaiſer
eben Ut beanſpruchen können, wie die chriſtlichen Fürſten,
und die Apoſtel und deren Nachfolger daren ver  ichte ge
weſen, Alles, was ſie lehren und anordnen wollten, denſelben
vorher mitzutheilen eine Behauptung, deren Unſtatthaftig⸗
keit unſchwer einleuchtet, und der das orgehen und die 9e
ſammte Wirkſamkei der Apoſtel Und die 18hundertjährige
Geſchichte der chriſtlichen V widerſpricht. Dem Staate kann
ern Inſpectionsrecht ber die Kirche nur In dem S  tiune
erkannt werden, wie jedem einzelnen Men  en zukommt, ſo
fern die I au ihn das Anſinnen e die chriſtliche Re
ligion anzunehmen und ein Glied un der Kirche 3u werden;
4˙7 hat das Recht, In das eſen, In die Lehre, Organiſation
und geſammte Wirkſamkeit der 1V Einſicht nehmen,
ſich von der Wahrheit und Göttlichkeit derſelben vollkommen

überzeugen. Hat CET teſe Ueberzeugung Uund ift oL

etn Glied der geworden, ſo hat von nun die
Kirche zu hören, ihr gehorchen und ſeiner Ueberzeugung
durch Wort und That Ausdruck zu geben Ein ＋

err, ein
Hauseigenthümer, der einen Fremden In ſein Haus einladet,
ihn In demſelben herumführt, und ihm die geſammte Ein⸗
richtung und alle Einzelnheiten in demſelben zeigt, hat hiedurch
dem Fremden nicht das Recht gegeben, un ſeinem 0 auch
Befehle und Anordnungen 3u erlaſſen, E für die ewohner
des Hauſes maßgebend wären Das iſt von ſelbſt einleuchtend.
Da dem Staate ein Hoheitsre über die Kirche nicht zuſteht
ſo kann aus einem ſolchen ein Inſpectionsrecht üher die *
auch nicht abgeleitet werden. man dem Staate als ſolchen
ein Inſpectionsrecht über die 11 zuerkennen, ſo mu man

auch der ti ein gleiches Recht über den a zugeſtehen.
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„Alles Recht behaupten die Vertheidiger eines aat⸗

en Hoheitsrechtes ber die Kirche geht vom Staate
aus; ohne ſtaatliche Genehmigung können keine erworben
werden. Nur durch die ftaatliche Anerkennung werden e  ts
Subjekte geſchaffen te moraliſchen Perſönlichkeiten, die
Geſellſchaften und Corporationen im Staate Aben aher ihre
Berechtigung nUuLr dem Staate zu verdanken; ſie 0  en das
Recht eſtehen, zu wirken und zu beſitzen nur un olge
ſtaatlicher Anerkennung. Hieraus olgt, daß alle Geſell
chaften, Corporationen und Vereine, alſo auch die t  C, der
Staatsgewalt untergeordnet und von derſelben abhängig ſein
müſſen

Ich orte Nur auf Geſellſchaften und Pereine,
deren we threr Natur nach dem Staatszwecke untergeordnet
find, erleiden obige Behauptungen einige Anwendungen. Auf
Geſe

aften aber, durch ihre höhere acht unabhängig
von der Staatsgewalt conſtituir wurden, und deren Zwecke
threr Natur nach dem Staatszwecke nicht untergeordnet ſind,
können obige Sätze keine Anwendung nden Eine olche Ge
ſe aber iſt die wahre Kirche Ihr Zweck iſt ſeiner atur
nach dem Staatszwecke nicht unterworfen; 4 Das
Uebernatürliche kann nicht dem Natürlichen, das Himmliſche
nicht dem Idi  en, das Ewige nicht dem Zeitlichen Uunter
geordne ſein. Auch hat der göttliche Stifter, wie bewieſen
worden, ſeine tx als dem Staate nicht unterworfen.
e Kirche beſteht nicht kraft E  0  er obrigkeitlicher Be
willigung; ſie beſteht 1d göttlichen Rechtes, hat das Recht
zu beſitzen und zu wirken kraft göttlichen Rechtes, abgeſehen
von allen ſtaatlichen Einrichtungen. Sie erhielt von threm gött  2  2
en Stifter mit ezug auf ihren eiligen Zweck ſelbſteigene
e  5 ſie beſteht als Rechtsſubjekt unabhängig vo  — Staate
und iſt nicht erſt durch letzteren dazu gemacht worden. Die
ſtaatliche Anerkennung überhaupt keine ts  2  2
ſubjekte; ſie iſt, wie Schneemann treffend ſagt, einfach nur
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die ſtaatliche Garantie und Privilegirung eines In der menſch⸗
en atur wurzelnden und durch Vertrag entſtandenen, alſo
ſchon beſtehenden Rechtes und es iſt 0  er Unrichtig, daß alles
Recht vom Staate Usgehe, und daß keine E eſtehen
können, die vom Staate nicht verliehen werden. Iſt aber teſe
Vorausſetzung Unrichtig, iſt nothwendig, auch die daraus

Schlußfolgerung, nämlich die, daß die tł dem
Staate untergeordnet und von demſelben abhängig ſei, oder
daß der Staat ein dießbezügliches Hoheitsre über die Kirche
beſitze.

„Aber einen Q uim Staate ſagt man darf die
Staatsgewalt nicht dulden imm man den Begriff des
Staates Iim wahren, gewöhnlichen Sinne des ortes, ſo iſt
die i ke  In Q Qa und Kirche ſind, wie hinlänglich
bekannt, ſowohl nach threm — als auch nach thren itteln
verſchieden. Aus dem Grunde kann auch die 1 nicht einen
Staat im Staate bilden, und es iſt, gelinde geſagt, eine
Gedankenloſigkeit, In Betreff der 1V von einem Staate imStaate reden

Was das jus Cavendi das Verhütungsrecht das
Recht des Staates betrifft, den Schaden, der durch allenfallſfige
Ueberſchreitungen oder Mißbrauch der Kirchengewalt entſtehen
könnte, zu erhüten, ſo will ich dem Staate etn ſolches nich
abſprechen, vorausgeſetzt, daß man auch der Kirchengewalt das
gleiche Recht dem Staate gegenüber zuerkennt. Denn ſo
wahrſcheinlich es auch klingt, e iſt dennoch erin möglicher Fall,
daß die Kirche die threr Wirkſamkeit geſteckten Grenzen über⸗
ſchreitet, daß ſie aufs ſtaatliche Gebiet übergreift und ihre
Macht, ihre Gewalt mißbraucht. Aber ern ebenſo möglicher
Fall iſts, daß der QU ſich das Gleiche der Kirche gegenüber

Schulden kommen laſſe, Uund wenn wir die be
fragen, ſo etztere gewiß öfter, als rſtere geſchehen Staat und
1 alſo beſitzen ein gleiches gegenſeitiges Verhütungsrecht.
Aber eswegen, eil die Staatsgewalt die Grenzen threr Wirk
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ſamkeit überſchreiten, ihre Gewalt mißbrauchen kann, hat
ſich die Kirchengewalt nie einfallen laſſen, den Staat

die ſtaatlichen Erläſſe und Anordnungen Präventiv⸗
Maßregeln einzuführen. Die Möglichkeit gegenſeitiger
Ueberſchreitungen bere  igter Wirkſamkeit rechtfertigt auch wirk⸗
lich die Einführung von Präventiv⸗Maßregeln, wie
„Placetum“ und „Hxequatur“ ſind, durchaus nicht Denn
on müßten Maßregeln für jeden einzelnen Staats⸗
bürger und für alle Vereine und Körperſchaften tm Staate
eſtehen, da für ſie alle die Möglichkeit egeben, ihre Gewalt
zu überſchreiten oder 3u mißbrauchen. Wem könnte auch
einfallen, ern ſolches Recht der Staatsgewalt ihre Staats—
bürger vertheidigen wollen? Wer würde nicht hierin eine arge
Beeinträchtigung berechtigter perſönlicher reihei erblicken?
Welcher Re  affene würde ſich nicht durch ein ſo eclatantes
Zeichen ungere  ertigten Mißtrauens verletzt ühlen? Nur
Böſewichter, Verbrecher und Schurken eg man 10 unter
Polizeiaufſicht ſtellen. Was würde denn die Staatsgewalt
dazu agen, wenn die Kirche von derſelben verlangen würde,
daß ſie ihr alle ſtaatlichen Erläſſe und Verordnungen vor ihrer
Publikation Uunterbreiten ſoll, und daß ſie ohne ihre Genehm⸗
haltung, ohne ihr „Placet“ keinen derſelben veröffentlichen
Urſe Urde ſie ſich das gefallen laſſen? Und dennoch
die Kirche mindeſtens ni weniger Urſache iezu, als der
Staat Wenn ſich alſo ein ſolches Verfahren keine Staats
gewalt, nicht einmal der Unbeſcholtene Staatsbürger gefallen
laſſen würde, ſoll ſich ſolches gerade die 1  E, die
älteſte, allerberechtigſte und ehrwürdigſte Geſellſchaft gefallen
laſſen Vielleicht deswegen, eil der Staat der ärkere, die
t aber hyſiſch die Schwächere iſt? Weil dem Staate zur
Execution ſeiner Beſchlüſſe Gewaltmaßregeln zu Gebote ſtehen,
der tx aber ni Wo bliebe aber da der Rechtsſtaat,
enn dem Staate Gewalt für Recht ginge? Da kämen wir
10 In die Zeiten des Fauſtrechte und könnte von einem —  6  8
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ſtaate keine ede mehr ſein. Der a hat ſo weniger
Urſache zum Mißtrauen und zur Anwendung von Präventiv⸗
Maßregeln ieſelbe, da auch die Kirche dem Staate
gegenüber keine ſolchen anwende und ſie der Staatsgewalt faſt
immer vertrauensvoll entgegenkommt, und da der I-N in der
günſtigeren Lage ſich befindet, indem hei allenfallſigen
Colliſionsfällen die Ausführung ſeiner Beſchlüſſe ogar 4

zwingen kann. die 1 wirklich je beſchließen
oder anordnen, was die berechtigten Intereſſen des Staates
ädigen könnte, ſo 9 10 für die Staatsgewalt ein hick  2  2
icheres Mittel, den Schaden verhüten, als die Miß
trauen arthmenden Präventiv⸗Maßregeln ſind Sie braucht ſich
In einem ſolchen Falle nur die Kirchenbehörde wenden,
Vorſtellungen machen, und um Abhilfe zu rſuchen, und ES
werden ſich Iin einem ſolchen Falle die altenden wierig⸗
keiten und allenfallſigen Colliſionen bei gegenſeitigem freund⸗
ſchaftlichen Einvernehmen riedli begleichen und beſeitigen
laſſen

Ein Recht des Staates Cirea über die
äußern Angelegenheiten der Kirche gibt es nicht, außer dem,
welches Ugleich iſt, und darin beſteht, die ſelbſteigenen
und die erworbenen E und Uter der t1 zu Utzen
Die äußeren Angelegen heiten der ſind eben au
11  E Angelegenheiten, und gehört aher deren Beſ orgung,
Regelung und Verwaltung ſo gut wie die der innern kirchlichen

SoAngelegenheiten zu den weſen

en Rechten der 1V
enig als der a es ugeben E, wenn die ir als

ſich das Recht anmaßen wollte, die äußern Angelegen⸗
heiten des Staates un ihre Hand nehmen und zu leiten,
ebenſowenig kann und darf ſich die tx gefallen laſſen,
daß der i ihre äußeren Angelegenheiten die negotia
Cirea als ſtaatsrechtliche erkläre, ſie un ſein Bereich
ziehe, und ſie nach ſeinem Sinne, nach ſeinem Belieben ordne.
udem, iſt die Grenze der E in und Cirea
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Sacra? nter dem te der Circa dre dem
Staate ein Vorwand In die Hand gegeben, ſelbſt innere Und
ſehr wichtige Angelegenheiten der E in ein ſtaatliches
Bereich zu ziehen

Urde dem Staate als ſolchem ein jus SumaEe nNn-
spectionis, cavendi und Circa über die tr Im Sinne
der Gegner kirchlicher reihei zuſtehen, ſo 0 hiedurch der

ein bequemes und einbar ogar berechtigte ittel, die
Kirche un ihrer berechtigten Wirkſamkeit hemmen, die Lebens
adern derſelben zu Uunterbinden und ſie zu ſeiner dienſtbaren
09 herabzuwürdigen, ihre göttlich berechtigte xiſtenz zu
gefährden. Guod nusquam!

Bezüglich der Kirchengüter ſagt man, ſie gehören ſchon
threr atur nach, als materielle Güter, un das Bereich der
Staatsgewalt. Ich an  orte:

Der materielle Beſitzſtand der Kirche gehört ſeiner atur
nach allerdings ins Bereich der Staatsgewalt, da der Staat
die natürliche Heilsordnung, die zeitliche Wohlfahrt eſorgen
hat Der Staat hat 0  er dem materiellen Beſitzſtande der
Kirche gegenüber jene L, we ezügli des materiellen
Eigenthume aller ſeiner Staatsangehörigen verhältnißmäßig
beanſpruchen kann, und auch jene Pflichten, E ihm ezüg  2
lich des Eigenthumes aller ſeiner Staatsbürger obliegen. Nicht
mehr und nicht weniger. Der Staat hat 0  er die Pfli die
Kirchengüter, das Eigenthum und die dießbezüglichen
der Kirche ſo gut wie das aller ſeiner Unterthanen eſchützen
Uund zu vertheidigen; 4 hat aber auch das Recht, von der

für den Schutz thre Eigenthums und threr ver

hältnißmäßig alle Abgaben zu fordern, E. von allen
Staatsbürgern für den gleichen Schutz thre Eigenthums und
threr dießbezüglichen e beanſpruchen berechtiget iſt Wie
nun dieſes Recht und teſe des Staates ihn nicht zum
Eigenthümer der Güter der Staatsbürger macht, ebenſowenig
vermag e ihm, dem Staate, irgend ern Eigenthumsrecht üher
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die Uter der Kirche, über deren materiellen Beſitzſtand ver

chaffen Die 1 iſt und bleibt Eigenthümerin ihrer Uter ſie
hat dieſelben rechtmäßig erworben Ihr Eigenthumsrecht beruht
auf Re  iteln die ſowohl atur⸗ als Staatsrechte be
ründet ſind Iſt und bleibt aber die Kirche ſo gut wie jede
Staatsbürger Eigenthümerin ihrer Güter ſo gebühren auch
nur ihr allein und nicht dem Staate jene weſentlichen L

aus dem Eigenthumsrechte nothwendig gefolgert werden,
Dernämlich das freie Verwaltungs und Verfügungsrecht

QU iſt dem kirchlichen Eigenthume gegenüber ebenſo, wie

ezügli des Eigenthums jede Einzelnen ſeiner Staatsbürger
verpflichtet das Eigenthumsrecht der 123— zu reſpectiren und
zu

So viel nun feſt Durch die reihei der E
werden dem Staate keine ihm gebührenden Hoheitsrechte ent

Aus dem bisher Angeführten geht nun hervor, daß die
reihei der r der gedeihlichen Entwicklung des Staats
lebens nicht hinderlich iſt

Aber die reihei der Kirche iſt der gedeihlichen Ent
wicklung des Staatslebens nicht nur nicht hinderlich, ondern
ſie iſt derſelben ogar förderlich, und zwar a) durch ihre
ehre und durch thren Cultus und ihre Saceramente

Durch ihre E  *
Alle großen Fragen ber Religion und göttliche inge

E die Menſchheit intereſſiren müſſen und E intereſſiren
müſſen und — intereſſir aben, alle großen Fragen, we
zu allen Zeiten große Geiſter, große Denker und Weiſe
Bewegung ſetzten, ſind durch das Chriſtenthum, durch die heilige
11 gelöſt

Gemäß der L  ehre der 2 gibt es Einen, drei
perſönlichen, ewigen, reingeiſtigen, abſolut vollkommenen ott

hat die Welt, Körper⸗ und Geiſterwelt, Engel und Menſchen
35 *
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aus Liebe, zu ſeiner Verherrlichung geſchaffen Der Men
ein perſönliche eſen, weil beſtehend aus Körper und Geiſt

aher ſelbſtbewußt und frei eſchaffen nach dem
Gottes einer ewigen Exiſtenz, hat eine 0  e  e Beſtim⸗
mung, eine zeitli  e Uund eine außerzeitliche oder ewige.
Zeitlich eine Freiheit Geſetze Gottes erproben
und durch ſein freiheitliches, dieſem Geſetze emäßes Streben,

durch Bewahrung eines liebevollen Gehorſams tn dieſer
Prüfung, dann außerzeitlich uim Beſitze unverlierbarer lück
ſeligkeit, eruhen auf übernatürlicher Anſchauung Gottes, ewig
Gottes Liebe und Erbarmung verherrlichen. Der Menſch
hat aber teſe Freiheitsprobe ſchlecht beſtanden; er iſt durch
Mißbrauch ſeiner reihei gefallen. Aus der vergifteten Urzel,
ſofern ſie nun neue Triebe anſetzen 0  E, onnten nur ſittlich
kränkelnde Zweige hervorgehen; eS mu mit ezug auf die
Fortpflanzung des Menſchengeſchlechtes das ebe des geſchehenen
Sündenfalles ein Erbübel ſein. Unfähig, ſich ſelbſt aus dieſem
Sündenfalle wieder emporzuhelfen, unfähig, ühnende Genug⸗
thuung zu leiſten und das übernatürliche Gnadenleben In ſich
wieder herzuſtellen, erbarmte ſich ott des gefallenen Menſchen
geſchlechtes und wurde nach ſeinem ewigen Ra gött  2
licher Liebe der ein Erbverdienſt entgegengeſetzt durch
die Erlöſung, die in Mitte der Menſchheit, in der Mitte der
Zeitläufte 0  ra worden iſt durch den en gewordenen
Sohn Gottes, eſu Chriſtus. Ein Gottesreich zur Vermittlung
der Erlöſung die Menſchheit hat 4 gegründet eine
Kirche und deren Vorſteher mit ſeiner göttlichen Vollmacht
ausgerüſte und die Welt geſendet. In Chriſtus, in der
Vereinigung mit ihm, mit ſeiner Kirche, durch den Glauben
und Bethätigung des Glaubens iſt Heil für alle Menſchen;
aber uin ſchuldvoller Geſchiedenheit von ihm, bon ſeiner Kirche,
gibt ES ke  mne Rettung. In dieſer wahren Kirche gibt es eine
vollgiltige Vergebung der Sünden für den reumüthigen Und
bußfertigen Sünder, Uund einen übernatürlichen Beiſtand zur
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Befolgung des göttlichen illens ott iſt — —  85 ott voll
Erbarmung, aber auch voll Gerechtigkeit; einem jeden Menſchen
wird Er nach dem ode nach ſeinen erken vergelten. Sogar
geringe Unvollkommenheiten und nicht vollſtändig geleiſtete
Genugthuung ſchließen die Seele zeitweilig vom ei
getrübter Seligkeit aus, und müſſen ſie in einem Mittelzuſtande

Fegfeuer einen ſchmerzvollen Läuterungsproceß be
ſtehen Es gibt eine Auferſtehung der Todten, ein Gericht über
die Welt, eine ewige eidung des Lichtreiches vom

i der Finſterniß, ewige Herrlichkeit mit und In riſtus,
ewige Verdammniß ohne riſtus, eine ewige, höchſtweiſe ö Vor⸗ſehung

ieß iſt die Hauptgrundlage des chriſtlichen aubens
geſetzes. nendli groß Uund rhaben, unendli vollkommen
Und rein Y uns dieſes chriſtliche Glaubensgeſetz
und ke  une andere Religion der Welt vermag mit ihm einen
erglei zu eſtehen. Unermeßlich groß ſind aher die geſell⸗
ſchaftlichen Vortheile, E für die Menſchheit hieraus
wachſen, und nicht gar zu weitläufig zu werden, ſo will

nur E  unen un nämlich den erwähnen, daß erſt durch
das Chriſtenthum, durch das chriſtliche Glaubensgeſetz die wahre
Menſchenwürde weſentlich aufgeſtellt, rkannt und erfa  Urde
Aus dieſem Grunde onnte ſich auch die Verkennung der
Menſchenwürde die Sclaverei 7 unter chriſtlichen Völkern
auf die änge nicht mehr behaupten. Auf der Anerkennung der
Menſchenwürde aber und ſeiner höheren Beſtimmung eruhen
10 alle freiheitlichen Inſtitutionen civiliſirter Völker

ein Umſtand, der für einen denkenden Menſchen eines
weiteren eweiſe nicht bedarf.

Auf dem Fundamente des chriſtlichen Glaubensgeſetzes
ruht das Gebäude chriſtlich⸗katholiſcher Moralität Ausgangs⸗ und
Mittelpunkt der chriſtlichen Moralität iſt der göttliche Wille
Dieſer liegt in den Worten: „Werdet vollkommen, wie ich,
Euer Gott, vollkommen hin.“ Dieſe Vollkommenheit beſteht alſo
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der mögli großen Gottähnlichkeit. Somit ru ſich das

oberſte chriſtliche ittengeſetz ſo aQus: „Werde ott möglichſt
ähnlich, Uund du biſt dann mögli vollkommen.“ Allerdings
aben ſchon die Heiden den göttlichen Willen als Oberſte Ge⸗
ſetz der Sittlichkeit erkannt; aber zwiſchen dem oberſten Ge
ſetze chriſtlicher Uund heidniſcher Moralität iſt ein unendli
großer Abſtand, da die Heiden nur Götter kannten, und teſe
thre idealen Götter ſehr unvollkommen gedacht wurden, während
das Chriſtenthum nur Einen wahren Gott, und dieſen als
abſolut vollkommenes Weſen enn

Die Idee des göttlichen Willens als Norm höchſter
menſchlicher Moralität iſt aber im Einzelnen lar gelegt durch
die göttlichen Geſetze, wie ſie In der eiligen Kirche des Sohnes
Gottes niedergelegt ſind und von dieſer rklärt werden. Dieſe
Gebote nun ſind die Grundlage, ſind ein wahrer Talisman
für die Wohlfahrt der menſchlichen Geſellſchaft Das Gebot
ſanctionir die Autorität in der Geſellſchaft; macht die Eltern
und Obrigkeiten zu Gottes Stellvertretern In Familie, Staat
und Kirche Das Gebot garantirt die Sicherheit des Lebens.
Das VI Gebot ordnet das geſchlechtliche Verhältniß, acht
die Ehe unauflöslich, eiliget die Familie, bewahrt die Jugend
bor Entnervung durch das Gift der Wolluſt; ein 9e
ſundes und kräftiges Das VII ſichert Eigen⸗
thum und Rechte der Einzelnen, wie der Geſammtheit, etzt
die Grenzmarken wiſchen „Mein“ und „Dein.“ Das VIII Gebot
aber re und Namen, verpflichtet Wahr
haftigkeit und Redlichkeit, den Grundpfeilern alles gegenſeitigen
Vertrauens, macht Verträge Unverletzlich. Das Uund
Gebot aber greifen das 1  1  E In ſeiner urzel, im
Herzen, Uund en EeS ſchon in ſeinen erſten Keimen zu ET

ſticken. Das III Gebot bezieht ſich auf die Feier der eiligen
Tage, E erforderlich ſind zur Anpflanzung, ege und
Kräftigung des chriſtlichen Glaͤubens-, Sitten und Gnaden—
geſetzes. Das II Gebot ſanctionir die Heiligkeit des Eides



Das Gebot aber iſt aller andern Grundſtein. Alle dieſe
Gebote laſſen ſich kurz zuſammenfaſſen In das große der
iebe, ogar die Feinde nicht ausſchließt: „Liebe ott
über Alles, deinen Nächſten aber und wenn auch dein
ern are wie dich ſe Die te iſt die cele aller
Gebote, die ſie durchdringt, der Geiſt, der ſie helebt

Mit dieſem aubens Uund Sittengeſetze nun T die
vor die Menſchheit hin; ſie legitimir ihr Auftreten und

ihre Wirkſamkei mit dem inweiſe auf ihre Unmittelbar gött
iche ründung und Bevollmächtigung. Sie beweiſt die Wahr
heit und Göttlichkeit ihrer ehre und threr Sendung mit den

unumſtößlichſten Beweiſen, we vor dem Richterſtuhle der
ernun ſowohl als einer 18hundertjährigen als
ge erprobt worden ſind Dieſen unumſtößlichen Beweis ver⸗

mag nur ſie allein und on keine andere Religions⸗Geſellſchaft
zu iefern Dadurch rlangt die göttliche Autorität Un⸗
ermeßlich groß aber ſind die Vortheile, hieraus für das

geſellſchaftliche Wohl erwachſen. Welch eine Macht über die
Gewiſſen ůü ſie un Kraft dieſer Ueberzeugung aus Die
Gewißheit der ahrhei und Göttlichkeit des Chriſtenthums
und die ſichere Hoffnung auf eine ewige Glückſeligkeit über
ſteigt 0  ede irdiſche lück Mit göttlicher Vollmacht ver⸗

kündet ſie das chriſtliche aubens und Sittengeſetz, und gött
liche Sanction iſt mit dieſem Geſetze verbunden, iſt ihm ge
Mit ſolcher Autorität und Sanction der Geſetze, die ſie im Namen
Gottes verkündet, Ti nun die V auch vor die ächtigen
Und Gewaltigen dieſer Erde und ſagt ihnen, was ſie thun
verpflichtet ſind, und was auch ihnen nicht rlaubt ſei Sie
ehr der Tyrannei von oben ſo gut, wie der Unbotmäßigkeit
von unten; ſie * die Obrigkeiten te und Gerechtigkeit
für ihre Untergebenen, väterliche Sorgfalt für ihr Wohl; die
Untergebenen aber ſie rſur und ehorſam ihre
Obern Mit göttlicher Autorität verkündet die V das
große Geſetz der e ott der ater aller Menſchen, alle
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Men  en Kinder Gottes, Glieder der Einen Gottesfamilie,untereinander Brüder und Schweſtern. Deswegen muß ſie alle
das gemeinſchaftliche and geſchwiſterlicher Liebe en Dieſechriſtliche Liebe, wie ſie von der Kirche gelehrt und gepflegtwird, iſt die Mutter ſo vieler Wohlthätigkeits-, Humanitäts⸗und Bildungs⸗Anſtalten, E im Verlaufe der Zeiten Unter
den chriſtlichen Nationen und Völkern entſtanden und gegründetworden ſind Kindern und Greiſen, Armen und Waiſen, Blinden
und Taubſtummen, Verwahrloſten Und Gefallenen, Kranken und
Gefangenen, Elenden und Preßhaften aller Art, hat die Kirche
3u jeder Zeit ihre liebevollſte Fürſorge und ege angedeihenlaſſen Alle die dießbezüglichen Anſtalten wahrer Nächſtenliebeind nach dem Zeugniſſe der Geſchichte theils Unmittelbar von
der Kirche ins Werk geſetzt worden, theils mittelbar durchGlieder der Kirche, den belebenden Impuls iezu von
der Kirche und ihrer beſeligenden Lehre empfangen hatten.Das iſt der Grund, wir bei chriſtlichen Nationen
o viele wohlthätige Anſtalten, hei nicht chriſtlichen Völkern
aber faſt gar keine, oder ſehr wenige ähnliche Anſtalten enAus dem Wenigen, was ich nun über die Lehre der
Kirche angeführt habe, dürfte klar orden ſein, daß dieſelbeder menſchlichen Wohlfahrt ſehr förderlich ſei gehe nun
zu den Sacramenten der 11 über, und will von denſelben
nur zwei hervorheben, nämlich Buße und Altarsſacrament.

b) Durch ihre Sacramente un  * ihren Cult.
Wahrhaftig, die Bußanſtalt der Kirche genügt allein

ſchon, die ahrhei und Göttlichkeit des Chriſtenthums tm
hellſten Lichte darzuſtellen tne Religion, die eine Anſtalt von
ſolch eclatant göttlichem Charakter beſitzt, kann nicht anders,als göttlich ſein. Das kirchliche Bußgericht iſt für den Gläu
bigen ern göttliches Gericht von ſolch normer Wichtigkeit, daß
von demſelben das Schickſal In der Ewigkeit abhängig gemachtiſt Hier iſt die vollkommenſte Anklage weil Wiitäntrage
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denn Ankläger und Angeklagter ſind Iu Einer Perſon; hier

die höchſte richterliche Gewalt weil Gewalt binden und
zu oſen für die Ewigkeit mit göttlicher Vollmacht Hier iſt der
Angeklagte ſeiner Begnadigung gewiß, vorausgeſetzt, daß CETL

entſ

oſſen ſt, die möglichen Grundbedingungen gewiſſenhaft
erfüllen, die da keine andern ſind, als, Bereuung ſeiner

u ernſtlicher Vorſatz, aufrichtige Selbſtanklage und mög⸗
lichſte Wiedergutmachung. Das ſacramentaliſche Bußgericht
ördert die Selbſtkenntniß und ri dem ochmuthe, der
Urzel aller menſchlichen Verirrungen, durch die Nothwendig—
keit der aufrichtigen Selbſtanklage die abh Durch das
katholiſche Bußgericht werden Feinde mit einander ausgeſöhnt,
entzweite Ehegatten wieder vereiniget, ird Ungerechtes Gut
wieder erſtattet, werden gegebene Aergerniſſe mögli wieder
gut gemacht, viele Sünden und Verbrechen Iin ihrem Keime
erſtickt, unzählige Sünder auf den Weg der Rechtſchaffenheit
und Tugend wieder zurückgeführt, und auf demſelben erhalten.
Das katholiſche Bußgericht mit ſeinem göttlichen Siegel abſo
uter Verſchwiegenheit, flößt ſelbſt denjenigen Vertrauen ein,
Uund öffnet ihren Und, welche lieber ſterben würden, als daß
ſie irgend einem Menſchen manche ihrer geheimen Ver—
irrungen entdecken, geſtehen möchten Das katholiſche Beicht
gericht iſt deshalb auch das einzig aſſende Lehrinſtitut,
die unerfahrene Jugend Aufklärung und Belehrung erhält über
geſchlechtliche Verirrungen, die ſie In den Abgrund des Ver—
erbens ſtürzen würden; jenes nſtitut, ſie, da ſie eine
Entdeckung nicht 3u fürchten haben, teſe ihre Verirrungen und
Folgen aufrichtig entdecken, und vom Beichtvater väterliche
Belehrung, 1⁰0 Rath, Leitung und empfangen. Durch
das Sacrament des Bußgerichtes werden die nächſten Gelegen—
heiten Sünden und Verbrechen entfernt, werden jahrelange
böſe Gewohnheiten aufgegeben, und werden die Feſſeln der
Sünden ſelbſt von ſolchen zerriſſen, we  E, der Verzweiflung
nahe, ſich die Kraft einer Bekehrung nicht mehr zutrauten.
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ott und mit ſich ſelbſt und ihren Nebenmenſchen aus-

geſöhnt Iim eiligen Bußgerichte, etreten ſie uim Vertrauen auf
Gottes allmächtige mit Entſchloſſenheit die harten und
beſchwerlichen Wege der Bekehrung und Buße, und weihen
ſelbſt In Sünden ergraute Männer den Reſt ihrer Lebenszeit
ott und der Tugend. Doch die ſegensvollen Wirkungen
des ſacramentalen Bußgerichtes für die Menſchheit nur einiger—
maßen gebührend darzuſtellen, muũ ich 10 ein ganzes Buch
reiben. Es iſt 9e  IP, unermeßlich ſind die geſellſchaftlichen
Vortheile, welche aus demſelben hervorgehen, und ich nehme
keinen Anſtand, zU behaupten, daß eine Religion, die eine
Anſtalt aufzuweiſen hat, iedurch N weiteres Siegel ihrer
Göttlichkeit aufgedrückt erhalten hat; umſomehr, als ＋

möglich geweſen wäre, eine dem menſchlichen
ſo wehthuende Inſtitution ohne göttliche Beglaubigung tn die
Welt, ins menſchliche en einzuführen. Aehnliches, Und noch
viel mehr könnte ich aber auch agen bo  4 allerheiligſten Sacra—
mente des Altars

mne wahre eligion muß ein gotteswürdiges pfer aben
Ein höheres, gotteswürdigeres er aber, als das aller—
heiligſte Altarsſacrament, läßt ſich nicht mehr denken Der
en der äubige, ißt das Fleiſch und lut des Gottes—
ſohnes mne innigere Gemeinſchaft, we ein Men hier
auf en mit ott einzugehen vermöchte, kann aber nicht
mehr gedacht werden; owie auch kein vornehmeres, kein kräftigeres
Denkmal einen Scheidenden gedacht werden kann, als ein
ſolches, In welchem und durch welches der Scheidende
eachtet ſeiner Trennung dennoch wirklich und weſenhaft wieder
gegenwärtig ird und hleibt Ein ſolches Opfer, ein ſolches
Denkmal und eine 0  E Speiſe zur Vermittlung innigſter Gottes
gemeinſcha iſt das allerheiligſte Altarsſacrament. eder läu
bige muß Es empfangen (mindeſten einmal des Jahres), aber
ohne ſchwere Sünde, mögli rein muß der ſein, der ſich
dieſem ſolcher Gottesvereinigung na  L rage
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nun! „Kann ＋. für eine gläubige Seele noch einen mächtigeren
Impuls geben, nach Tugend und Heiligkeit zu ſtreben, als
dieſes heiligſte Sacrament? der kann 8 noch ¹ kräftigeres
ahrungs⸗— und Stärkungsmittel geben im Kampfe die
un und uim Streben nach chriſtlicher Vollkommenheit, als
Chriſtus eſu ſelbſt iſt uim heiligſten Sacramente, der Urquell
aller Gnaden?“ Nimmermehr. Im heiligſten Sacramente thront
Jeſus ri  V Tag Uund tn Mitte der Gläubigen auf
ſeinem Liebesthrone. Hier iſt Er das geheimnißvolle Feuer,
dem ſich die tm täglichen materiellen Ringen ermatteten und
erkalteten Herzen wieder erwärmen und ſtärken, und die heilige
Liebesflamme der Gottes— Uund Menſchenliebe wieder anfachen.
Me  In Herz iſt viel zu Aarm und meine Feder viel zu ungewandt,

den Reichthum des Segens, der aus dieſem heiligſten
Sacramente über die Menſchheit ausſtrömt, nur ein wenig
ſchildern.

O, wie viel te ſich dann noch von der Schönheit,
Erhabenheit und Gotteswürdigkeit des katholiſchen Cultus agen,
eines Cultus, welcher auch den Ungebildeten zur te der
Religion, der Tugend und der Gerechtigkeit begeiſtert! Doch
ich will alles dieſes übergehen, Und ich wende mein Augenmerk
nur der ehre der Ix von ihrer Infallibilität zu, ihrer
fehlbaren Leitung In Glaubensſachen.

Das irchli  E Lehramt iſt un göttlichen Dingen, iſt i
der Klarlegung und Verkündigung der göttlichen Offenbarung
unfehlbar. Die Unfehlbarkeit iſt ein weſentliche Merkmal,
welches Chriſtus ſeiner irche, als einem Gottesreiche, zur
Vermittlung ſeiner göttlichen Offenbarung und rlöſung ver
liehen hat Aus dieſer ehre aber, von der Unfehlbarkeit des
kirchlichen Lehramtes, entſtehen für die menſchliche Geſellſchaft
ſehr viele Vortheile; denn nur eine göttlich beglaubigte und
Unfehlbare Lehrautorität iſt berechtigt, die Menſchheit heran⸗
eten mit der verpflichtenden Forderung, ihr in der Ver—⸗
kündigung der göttlichen Wahrheiten vollen Glauben, unbedingtes
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Vertrauen zu enken. Durch eine unfehlbare Lehrautorität
ird aller Ungewißhei und Unſicherhei in Betreff einzelner
Lehren um Schooße der txr ein Ende gemacht; allen Religions⸗
treitigkeiten und Spaltungen innerhalb der ein Ende
gemacht Wer aber auch nur oberflächlich die Weltgeſchichte
kennt, weiß, wie viel Unheil, Krieg und Verwüſtung ſolche
Spaltungen und Religions ⸗Streitigkeiten nach ſich gezogen
aben

Faſſen wir das Geſagte zuſammen, ſo ergibt ſich daraus,
daß die Lehre und die Sageramente der Kirche, daß ihre Je⸗
ſammte Wirkſamkeit der gedeihlichen En  icklung des Staats
lebens nicht hinderlich iſt ielmehr fördert die tx die
we der Staatsgewalt auf eine für etztere vortheil⸗

eiſe Die 1 dutert die Neigungen und mildert
die Sitten, kEAm die oſen Leidenſchaften, rzieht die
Menſchen zu wohlgefitteten und tugendhaften Staatsbürgern,
die nicht bloß der auf die Uebertretung geſetzten Strafe,
ondern des Gewiſſens willen die Staatsgeſetze beobachten.
Sie ahr und beſchützt die Würde des Menſchen, und deſſen be
re  igte reiheit. Die ehr Beruftreue, pflichtmäßige
Erfüllung der Standes  ichten als Weg 3zUm Himmel; ſie ſtärkt
die 1  1 ra un der Arbeit, ehr und Entſagung,
heiligt und mäßigt den enuß, leitet zur Ordnungsliebe, zur
Erfüllung der Familienpflichten an, begünſtiget das äusliche
eben; ge reelle Leiſtungen für das materielle Wohl der
Menſchheit Sie ſchützte auch jederzeit die reihei der Wiſſen
ſchaft, wie Uuns die Geſchichte der katholiſchen Univerſitäten,
die in Mitte der Staaten faſt unabhängige Republiken der
Intelligenz 7. darthut.

75 ſagt Florian Rieß was zum ſittlichen Halt
tn der Geſellſchaft zur Kräftigung der Einheit eiträgt, wie das heliche
and, der ehorſam die Geſetze, die Treue und Redlichkeit Im
Verkehr ichert die 14 Ur die ſtärkſten Beweggründe. Sie
nimmt das Schwache das Starke Urch die der ere  g
keit und tebe In Schutz Da aher hievon n allen Verhältniſſen die
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wahre ſociale Wohlfahrt des enſchen bhängt, ſo ird die katholiſche
ehre llezeit die höchſte Wohlthäterin der Menſchheit leiben.“

0  en enkende Männer zu jeder Zeit eligion über
für die Grundlage und mächtigſte Stütze der Staaten

gehalten, wie viel mehr muß dieſes von der chriſtlichen,
von der katholiſchen Religion der Fall ſein, da ja nUur teſe
allein durch unwiderlegliche Thatſachen Und Gründe ſich als
die ahre vom Sohne Gottes gegründete und bevollmächtigte
Heil  2  2 Und Rettungsanſtalt der Menſchheit erweiſen kann.

Kein Q kann ohne eligion, ohne ir beſtehen.
Der urz der Altäre hat E den Umſturz der geſellſchaft⸗
en Ordnung, Anarchie, Tyrannei, Terrorismus nach ſich
gezogen. eder Machthaber, der e unternahm, die geſellſchaft⸗
liche Ordnung wieder herzuſtellen, einen Staat bauen, fand
ſich genöthiget, zur Religion und 1＋ wieder ſeine Zuflucht
zu nehmen. Ohne eligion gibt keine Sittlichkeit, ohne Sitt
lichkeit kein Recht, alſo ohne eligion kein Pflichtbewußtſein,
ohne Pflichtbewußtſein keinen Halt für die Geſetze (Schnee
mann. Ein Mann, der ke  mne Religion, ke  mne religiöſe eber
zeugung hat, vermag der menſchlichen Geſellſchaft eine aus
reichende Garantie für eine re  1  E Handlungsweiſe nicht zu
hieten Das Staatsgeſetz gilt ihm nur ſo ange e  s, als

uin ſeinem perſönlichen Intereſſe Udet, beobachten;
nde aber ſeinen perſönlichen orthei nicht mehr abei,
ſo wird eLr es verachten und mit Uhen treten, und wie 4
kann. Er ird hundert ittel und Wege nden, die Staats⸗
geſetze umgehen, und immer unentdeckt und ungeſtraft
ſie übertreten zu können glaubt, ird nicht anſtehen, es
zu thun

E  mem Menſchen ohne Religion iſt kein ittel ſchlecht
und zu niedrig, wenn nur geeignet iſt, ih ſeine habſüch

chtigen,
ehr⸗ Und ſelbſtſüchtigen ane erreichen helfen Schwindel
auf Schwindel wird äufen, Liſt und Betrug anwenden,
Grauſamkeit und Unterdrückung, 10 ſelbſt aub und Mord
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ni ſcheuen; und ſind ihm endlich viellei Mittel mißlungen,
hat ETL ſeinen Zweck ni erreicht, le CT ſich entdeckt, ent
arvt, nun, dann befreit ihn, den Ungläubigen, 10 ein hu
Pulver, eine Unne Schnur, oder eine geringe Doſis Gift faſt
augenblicklich aus ſeiner ganzen Verlegenheit, aus ſeiner Qual
Aus erbarmungsvollem Mitleid befördert ET auch ogar eine
rau und eine Kinder noch brevi in die nicht geglaubte
Ewigkeit. Beiſpiele iezu liefert uns die Tagesgeſchichte genug,
da ſie uns zeigt, daß gewöhnlich nur Menſchen, e

Religion und Glauben banquerott geworden ſind, von thren
ſchlechten Und verderblichen Leidenſchaften zUur Verübung der
ſchauderhafteſten Verbrechen ſich fortreißen laſſen

In einem Staate, ſo unglücklich ETL auch geweſen ſein
mag, in einem Staate, Religion und Glaube noch feſt im
Herzen des Volkes wurzeln, ſind die und Schäden der
Zeit noch immer zu heilen, iſt eine gedeihliche Entwicklung des
öffentlichen Lebens immer noch möglich und wahrſcheinlich.

Man will uns viellei hinweiſen auf katholiſche Staaten,
we  E, ungeachtet thre katholiſchen Charakters, tief erſchüttert,
In threr Macht gebrochen, und ande des Verderbens ſich
befinden. antworte Der katholiſche Charakter dieſer Staaten
iſt ge nicht u threm Verfalle. Hier obwalteten und
obwalten ganz andere Urſachen und Verhältniſſe, die der II
rem ſind, von ihr nicht herbeigeführt wurden. Ja, wenn wir
in teſe Sache tiefer eindringen wollten, ſo würden wir gerade
auf das Gegentheil kommen. Wir würden nden, daß der
Beginn und ortgang des erfalles, des nglückes, des politi⸗
ſchen und finanziellen Ruines ſolcher Staaten nicht ſelten mit
ihrer allmäligen Losſagung von den Principien des riſten⸗
Um und der katholi  en 11 im unleugbaren Ufammen⸗
ange eber manche dieſer Staaten würde die erlittene
Erſchütterung ſchon viel früher hereingebrochen ſein, wenn ſie
nicht katholiſch geweſen aren.

Ich kann nicht umhin, hier noch beſonders auf die großen
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Verdienſte hinzurpeiſen, ſich die ir die Fort
bildung, Weiterentwicklung der Men  eit um Großen erworben
Es gibt keinen wichtigen un un der riſtlich⸗politiſchen
Geſellſchaftslehre, der nicht von irgend einer Secte geleugnet,
angegriffen oder ełkam worden. Bis zum Grundpfeiler aller
Sittlichkeit, dem Glauben die ewige Vergeltung, iſt les
durch Irrlehrer uin rage geſtellt worden, was dem Social
Gebäude Feſtigkeit, Würde und chriſtlichen del verleiht: Ver⸗
pflichtung des Sittengeſetzes durch die Manichäer, Albigenſer,
Wiedertäufer w.; Heiligkeit der Ehe durch dieſelben;
geheiligtes Anſehen der Obrigkeit durch Wiklef, Huß
Hauptſächli der irche, die den Kampf teſe Häreſien
aufgenommen und iegrei geführt, iſt eS verdanken, daß
teſe für jede Gemeinweſen verderblichen Irrthümer aus
gerottet, daß die wahren und großen Principien der Geſe
ehre wurden, und die menſchliche Geſellſchaft
vor völliger Zerrüttung und Auflöſung, und vor unabſehbarem
Elende und uglücke bewahrt wurde Die chriſtliche Culturidee
hat den Kampf mit thren Todfeinden nur durch die katholiſche
ehre und lx iegrei beſtanden

Den arſten, glänzendſten und herrlichſten Beweis aber,
wie wohlthätig die Wirkſamkeit der ix für die Menſchheit
ſei, und daß ſie der gedeihlichen Entwicklung des Staatslebens

förderlich, gibt UuUns eine, enn auch nur ſehr Urze Be⸗
rachtung über den glücklichen Zuſtand, tn welchen die Welt
verſetzt würde, enn ſie wirklich, thatſächlich, ſowohl im Großen
und Ganzen, als auch jeder einzelne en dem chriſt⸗
katholiſchen Glaubens— und Sittengeſetze, den Vorſchriften des
eiligen Evangeliums ). getreu und unverbrüchlich nach
en würde In dieſem Falle wäre die Geſetzgebung aller
Staaten mit dem Geſetze Gottes, mit dem Geiſte des Evan—
eliums un vollkommenem Einklange. Die Machthaber und
Obrigkeiten walten ihres mte mit Weisheit, Gerechtigkeit
und iebe, mit Treue und Gewiſſenhaftigkeit, eingedenk, daß



ſie ihre 0 und Stellung von ott aben, daß vor ott
der önig wie der iſt, der Herr wie der Diener, daß ſie
alle ein über ihre Verwaltung ott werden Rechenſchaft geben
müſſen, und daß ihnen dann nach Verdienſt ewig ird ver
golten werden. Die Unterthanen a  en ihre Obrigkeiten als
Stellvertreter Gottes, eiſten ihnen willigen Gehorſam und
efolgen alle Geſetze, nicht aus ur Und wang, ſondern

Gottes und ihres Gewiſſens willen Es gibt von ben
keine Mißachtung, keine Bedrückung der Unterthanen, und von
Uunten keinen Ungehorſam, keine Auflehnung, ke  une Gewaltthat
nach oben Alle Bewohner, alle Staatsbürger lieben ſich unter
einander mit aufrichtiger tebe als Kinder Gottes, als Brüder
und Schweſtern. niter ihnen gibt keinen olz, einen Haß
und keine Feindſchaft mehr, er eid noch Ehrabſchneidung
oder Verleumdung, en Lüge noch Falſchheit, weder Betrug
noch Ungerechtigkeit, weder Diebſtahl noch Raub, weder Ver—⸗
folgung oder Gewaltthätigkeit, noch Mord Der Ci äng
ſein Herz nicht ſeinen et  um; betrachtet ſeine Uter
als von ott ihm anvertraut, und CETY theilt von ſeinem eber

enen mit, die Mangel leiden Der Arme iſt
arbeitſam, genügſam, zufrieden; leidet dem Nothwendigen
keinen Mangel, da ihm die thätige Nächſtenliebe ſeiner viel
und mehrbefitzenden Mitglieder Iim Staate zu omm
et  um und Armuth erden durch die hätige Nächſtenliebe
ausgeglichen und verſöhnt, und uim Grunde hört die Armuth
auf, da ſelbſt der Aermſte Im taate von der liebevollen eil⸗
nahme ſeiner Mitmenſchen viel erhält, als ETL nothwendig
bedarf. Es gibt Unter ihnen aber auch keinen Tagdieb, keinen
Faullenzer, keinen Müßiggänger.

Wenn, ſage ich, ſowohl die Nationen Im Großen und Ganzen,
als auch jeder einzelne taatsbürger insbeſondere den Vor⸗—
chriften des eiligen Evangeliums, dem Geſetze Gottes, wie

durch die te gelehrt wird, thatſächlich, 9 getreu und
unverbrüchlich na  eben würden, ſo gäbe (8 lauter gottesfürchtige,
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liebevolle und reue Ehegatten, ſorgfältige und gewiſſenhafte
Eltern ſittenreine, wohlerzogene, gehorſame Kinder: keuſche,
züchtige und ühende Jünglinge und Jungfrauen mäßige,
nüchterne und beſonnene Männer; achtungswürdige Greiſe,
redliche Verwalter, gerechte Richter, gehorſame, ordnungsliebende
oldaten; die Herren aren mit väterlicher Sorgfalt auf die
Wohlfahrt ihrer Untergebenen bedacht, die Knechte und Diener
aber gehorſam und fleißig, treu und anhänglich. en und
Ehre, Eigenthum und Rechte aren allenthalben ſicher; Red
lichkeit Und Treue, Aufrichtigkeit und gegenſeitiges Vertrauen

Alleswürden herr IM öffentlichen wie Privatleben
*

von ben bis nten Are ſchönſte Ordnung te öffent⸗
en Laſten, Steuern und Giebigkeiten würden ſehr verringert
würden Unbedeuten werden: denn Verwaltung Uund Rechts⸗
ege würden ſich bei dieſen Verhältniſſen ſehr vereinfachen
Alle vielfältigen Controllirungen würden als überflüſſig weg
allen, und die Gerichts Tribunale würden ſich vermindern, da
die meiſten auftauchenden Differenzen und Streitpunkte von

den taatsbürgern unter ſich Geiſte gegenſeitiger Billigkeit
und Nächſtenliebe, oder etwa durch einfache, billige Vertrauens
Gerichte abgethan vürden Eine geringe Anzahl von Sicherheits⸗
Organen are hinreichend. Die ſtehenden eere würden auf
hören; denn Empörungen und Revolutionen uim Innern würden
nicht mehr vorkommen, und Kriege, die mit dem Geiſte des
Chriſtenthumes in ſo grellem Widerſpruche ſtehen, würden ſo
dann Unter chriſtlichen Nationen und Völkern nicht mehr 9e

werden Alle wichtigen internationalen Fragen Und Dif
erenzen würden durch Ein internationales Friedensgericht
deſſen etwa das Oberhaupt der chriſtlichen te ſtünde,

Geiſte der Gerechtigkeit und Billigkeit geſchlichtet und aus

geglichen werden.
nter ſolchen Verhältniſſen würde faſt alles end, würden

die meiſten Leiden und Trübſale von der Erde verſchwinden.
Zufriedenheit und Wohlſtand würden ſich mehren; lück und
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Segen bei der Menſchheit Einkehr nehmen. Der Odem des
göttlichen Geiſtes ur die Welt dur  römen, und das An
geſicht der Erde würde In der That erneuer werden; die Erde
würde ern halbes aradies. Die menſchliche Wohlfahrt hat
In jeder Geſtalt, alſo auch als materielle, die 1  1  E Ordnung
zur Grundlage, deren E Freundin die katholiſche ehre und
deren reue egerin die atholiſche Kirche iſt

Aber man ird mir hier einwenden, daß das wohl eine
on Idee ſei; daß ſie ſich aber in der Menſchheit niemals
verwirklichen werde, auch dann nicht, enn wirklich der
Tdkret chriſtlich werden, und wenn man der 11 auch die
vollſtändigſte rethei in ihrem irken einräumen würde Aller
ings, ich gebe das aber man wird mir auch bon der
andern ette wenigſtens ſo viel einräumen müſſen, daß 42
wie Florian ieß treffli emerkt das Staatswohl
ſehr gut beſtellt wäre, wenn die chriſtkatholiſche ehre allent
halben ehorſam ände, und daß olglich teſe ehre und die
Vermittlung derſelben durch die irche, der gedeihlichen Ent
wicklung des Staatslebens nicht hinderlich, ſondern vielmehr
ſehr förderlich ſei

Ich habe nun meine mir geſte Aufgabe vollendet,
indem ich gezeigt: A, wortn die reihei der txr beſtehe;
B, daß ſie für die nothwendig Und O, daß ſie der g9e⸗
deihlichen Entwicklung des Staatslehens nicht nur nicht hinder⸗
lich, ondern förderlich ſei

Je freier, e ungehinderter, 1e unabhängiger aber von der
Staatsgewalt die 1 wirken kann, e mehr Vertrauen,

größeren Einfluß ewinnt ſie, 7 raft und ſegenvoller
wird ihre geſammte Wirkſamkeit für das wahre Wohl der
Men  eit Die reihei der Kirche iſt er der gedeihlichen
Entwi  ung des Staatslebens nicht hinderlich, wohl aber um
höchſten Grade förderlich. Je vollſtändiger teſe reiheit, E
gewiſſer, vollkommener auch deren ſegensvolle Wirk
ſamkeit.
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Die Religion iſt einmal atſache, da kein Leugnen

Hundert von Millionen ſind von ihrer Wahrheit und Gött
lichkeit überzeugt. Dieſe würden mit Hinopferung aller tdi  en
Intereſſen ihr feſthalten; ſie iſt eine ＋ geworden, mit
der man rechnen muß. Zugleich iſt Unzweifelhaft, daß ſie
der Staatsgewalt weſentliche Vortheile verſchafft und das
Staatswohl ſehr fördert Die —7 ird auf ihre berechtigte
reihei niemals verzichten Was iſt nun dem Staate heil  2  2
ſamer: das volle Recht der auf Freiheit anerkennen,
oder mit ihr tm beſtändigen Hader zu liegen, mit ihr beſtändig
rieg 3u führen? Eine Staatsgewalt handelt a  er nur un
ihrem eigenen wohlverſtandenen Intereſſe, enn ſie allen Ver—
Uchungen, die x zu knechten, widerſteht; ſie alle
mißtrauiſchen und engherzigen Geſetze verhindert und beſeitiget,
wenn ſie alle Hemmniſſe kirchlicher Kraftentfaltung und Wirk
amkeit entfernt; enn ſie der die wohlberechtigte voll
ändige reihei thre ein und Wirkens zugeſteht und ehrlich
einräumt. Q und 11 en nicht gleichgiltig, nicht in⸗
ifferen einander ſich verhalten. Sie können ſich ohne
Gefährdung der großen Uund wichtigen Intereſſen der en
heit nicht gegenſeitig ignoriren. Die Kirche bedarf 3u größerer
Entfaltung ihrer ſegensreichen Wirkſamkeit der des Staates
noch mehr aber bedarf der Staat zu ſeinem gedeihlichen Be
ſtande und irken der Hilfeleiſtung der Kirche

Q Uund i ſollten 0  er un wahrer Würdigung
ihrer beiderſeitigen von ott überkommenen Aufgabe, betreffend
die zeitliche Uund ewige Wohlfahrt der Menſchheit un einem
freundſchaftlichen Einvernehmen Und Verhältniſſe zu einander
tehen die Kirche mit eiligem Eifer und mütterlicher Sorgfalt
frei waltend ihres eiligen mte  7 der Staat mit kräf
iger Hand chützend die eiligen Intereſſen der eligion und
ir

mne freie Kirche iſt die kräftigſte der Staats⸗
gewalten, die mächtigſte Hüterin der wahren und großen geſell
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ſchaftlichen Grundlagen und Principien, die aufrichtigſte Freundin
und Förderin menſchlicher Wohlfahrt

Möge ott der Kirche unſerem lieben Oeſterreich die
volle berechtigte reihei und den Sieg über die Feinde der
geſellſchaftlichen rdnung verleihen moge das Vaterland auf
chriſtlicher Grundlage neu erſtehen, und für Jahrhunderte Hort
und Zuflucht ſein tiefer Religiöſität gründlicher Si  1  Ei
und wahrer reihei

1e r u t uù rTL.

Breviarii Romani. Um ebrauchefUr Kleriker Über⸗
ſetzt und erklärt don bſe auly, Kaplan Aachen. I
vmmni PSalteril mit einer Urzen Einleitung el Hmni de
Tempore. en 1868 und 1869

In der Einleitung berührt der Ueberſetzer etliche Punkte,
eren Erörterung ohne Zweifel Am 0 iſt wie die rage,
ob die Verbeſſerung, beziehungsweiſe Umänderung der Hymnen
mit Rückſicht auf den Urtext billigen, oder ob man hierin

Den erſten ei der rage legtnicht zu eit ſei
der Ueberſetzer ahin zurecht daß an III nicht
geſchi Hymnenſammlung habe anlegen wollen, ſondern
den lithurgiſchen Zweck Auge An der Berechtigung,
die Hymnen dieſem we en  rechen geſtalten zweifeln
wir keinen Augenblick Ob die Reviſion der Hymnen als Ver
beſſerung anzuſehen ſei arüber ein beſtimmtes Urtheil abzu
geben, cheut ſich der Ueberſetzer, et erglei wiſchen
dem exte der Handſchriften und dem des Breviers bis jetzt
nicht 0 anſtellen können

So viel iſt gewiß, daß wenigſtens manche 1⁰

en kaum
mehr erkennbar ſind und Wir, die wir die en Hymnen aus
dem täglichen ebrauche kennen, die Behauptung, daß

manche Aenderung unnöthig und kaum zum eſſeren gemacht


